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Visuelle Kommunikation/Theorie 


Impulse für die Gesellschaft 


Rolf Walter 


Im folgenden veröffentlichen wir eine Zusammenfassung 
von Ideen und Anregungen aus der „Studie zur visuellen 
Kommunikation in der Stadt“ von Rolf Walter. Diese 
theoretische Arbeit entstand im Auftrag der Bauakademie 
der DDR an der Kunsthochschule Berlin. Ihr Anliegen: 
erste methodische Grundlagen zur visuellen Kommuni- 
kation in der Stadt zu liefern. 

Red, 


Umweltgestaltung ist zu einem kulturellen Prozeß ge- 
worden, der in der sozialistischen Gesellschaft immer 
mehr Aufmerksamkeit erfordert und zum Gegenstand 
technischer, ästhetischer und künstlerischer Arbeiten 
wird. 

Im Begriff der Umweltgestaltung sind vielschichtige 
und durchaus unterschiedliche Aufgaben zusammen- 
gefaßt. Diese Aufgaben dienen insgesamt der Entwick- 
lung des Lebensmilieus der sozialistischen Gesellschaft. 
Sozialistische Umweltgestaltung wird bestimmt durch 
die Kultur der Arbeiterklasse, die Planmäßigkeit unserer 
gesellschaftlichen Entwicklung, die Möglichkeiten sozia- 
listischer Produktion und durch die Bedürfnisse sozia- 
listischer Lebensweise. In ihrer zunehmenden Komplexi- 
tät sind Wirkungen angelegt, die unsere städtische Um- 
welt milieuprägend verändern und das Lebensniveau 
der werktätigen Menschen verbessern. 

Umweltgestaltung kann so als umfassender kulturel- 
ler Prozeß begriffen werden, der in der sozialistischen 
Gesellschaft erst möglich wird. Mit dem wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritt, unter Bedingungen soziali- 
stischer Entwicklung, wird es zugleich immer dringlicher, 
die Möglichkeiten der nach gesamtgesellschaftlichen Er- 
fordernissen zu planenden Umweltgestaltung komplex 
zu nutzen. Im Rahmen komplex gestalteter Umwelt wer- 
den immer kompliziertere gesellschaftliche Lebenspro- 
zesse umfassend gestaltbar. 

Die Aufgaben der Umweltgestaltung müssen daher 
stets vom Menschen, seiner gesellschaftlichen Lebens- 
weise, hier im besonderen von seinem Bedürfnis und 
Verhalten in gesellschaftlich-räumlicher Umwelt, her- 
geleitet werden. 

Die Aufgaben komplexer Umweltgestaltung erfordern 
zunächst, Beziehungen von gesellschaftlichen und indi- 
viduellen Bedürfnissen und den in der städtischen Um- 
welt wirkenden Kommunikationsmitteln herzustellen, 

Im Verhalten des Menschen in räumlich-städtischer 
Umwelt läßt sich die Bedeutung der visuellen Kommuni- 
kationsmittel und -beziehungen erkennen, Die Augen 
sind der wichtigste Sinneskanal für unser täglich „sinn- 
volles" Verhalten in dieser Umwelt. 

Die Informationen, die im täglichen Leben in der 
Stadt über unsere Augen aufgenommen werden, lassen 


sich in ihrer Vielfalt kaum ermessen. Die Aufgaben der 
visuellen Kommunikation in der Stadt als Teil komplexer 
Umweltgestaltung können jedoch eingegrenzt werden. 


1; 

Entscheidende Lebensprozesse unserer Gesellschaft 
sind mit der Stadt verbunden. Von der Gestaltung 
städtischer Umwelt gehen wesentliche Impulse für die 
Gesamtheit der Gesellschaft aus. 

Visuelle Kommunikation in der Stadt ist Teil der Ge- 
staltung städtischer Umwelt. Sie bildet ein System von 
Kommunikationsmitteln und -beziehungen, das der ge- 
zielten, visuellen Übermittlung von Informationen im 
offenen und gesellschaftlichen Raum der Stadt dient. 

Dieser Auffassung liegt nicht eine einfache Addition 
der im folgenden genannten einzelnen Teilbereiche zu- 
grunde, sondern vielmehr die gesellschaftliche Nutzung 
der durch die visuelle Kommunikation in der Stadt ge- 
gebenen qualitativen Möglichkeiten. 


2; 

Als Aufgabenbereiche visueller Kommunikation können 
angenommen werden: 

— Orientierung, 

— Propaganda und gesellschaftliche Repräsentation 

— Werbung im städtischen Raum 

Innerhalb dieser Bereiche können Aufgaben zur Orien- 
tierung und Verhaltensregulierung im Rahmen gesell- 
schaftlicher Lebenstätigkeit realisiert werden. Dies ge- 
schieht mit unterschiedlichen Gestaltungsmitteln. Die 
genannten Aufgabenbereiche sind integriert in die funk- 
tionelle und ästhetische Struktur der baulich-räumlichen 
Umwelt. Visuelle Kommunikation in der Stadt steht da- 
mit im engen, ergänzenden Wechselverhältnis zu allen 
Bereichen der Umweltgestaltung, insbesondere der 
Architektur. 


3, 

Die Aufgaben visueller Kommunikation in der Stadt 
wären somit einzugrenzen auf eine den Bedürfnissen 
der Menschen entsprechende differenzierte, visuelle Ge- 
staltung räumlich städtischer Bereiche. Konkret können 
sie abgeleitet werden von Bedürfnissen wie z. B. Arbei- 
ten, Wohnen, Sich-Bilden, Sich-Bewegen, Sich-kulturell- 
Betätigen. Auf spezifische Befriedigung dieser Bedürf- 
nisse muß sowohl die funktionelle und ästhetische Ord- 
nung als auch eine visuelle Differenzierung im städti- 
schen Raum ausgerichtet sein. 

Ungenügende Kenntnis der Wirkungen und Möglich- 
keiten visueller Kommunikation als auch die Uhnter- 
schätzung ihrer Bedeutung für den Organismus einer 
Stadt kann zu ernsten Fehlentwicklungen führen. Viele 
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Menschen empfinden in solchen vielleicht nach moder- 
nen funktionellen und ästhetischen Gesichtspunkten der 
Architektur gegliederten Räumen fehlende oder un- 
organisch einbezogene visuelle Kommunikation als 
störend, Auch aus diesen Gründen wird oft von „leeren“ 
oder „langweiligen“ Neubaugebieten gesprochen. 


4. 
Visuelle Kommunikation in der Stadt wirkt sowohl ratio- 
nal als auch emotional und insgesamt stimulierend. 

Besonders das stimulierende Moment visueller Kom- 
munikation in der Stadt ist unklar, Für eine Klärung 
müßte zunächst die Bereitschaft der Menschen, sich mit 
ihrer Umwelt zu identifizieren, d.h. typische Elemente 
der sie ständig umgebenden Umwelt auf ihre subjektive 
Situation und auf ihre Vorstellung von der Lebenstätig- 
keit der Gesellschaft zu übertragen, eingehend er- 
forscht werden. Jedoch kann allgemein davon ausge- 
gangen werden, daß die stimulierenden und auch die 
bewußtseinsbeeinflussenden Wirkungen visueller Kom- 
munikation in der Stadt erheblich sind. 

In hochfrequentierten städtischen Räumen besteht 
nicht nur eine aus den gesellschaftlichen Lebensprozes- 
sen abzuleitende Notwendigkeit der sinnvollen Regulie- 
rung gesellschaftlichen Gesamtverhaltens, sondern der 
einzelne nimmt individuell, je nach seiner konkreten 
Situation, bewußt oder unbewußt, gezwungenermaßen 
oder nebenher diese Impulse für sein Verhalten in An- 
spruch und erwartet sie, 


it 

Visuelle Kommunikation in der Stadt kann als ständig 
wirkende Form der Massenkommunikation genutzt wer- 
den, Das ist ein entscheidender Aspekt der Organisa- 
tion und der Anforderung an die Gestaltung visueller 
Kommunikationsmittel in der Stadt, weil die Einwirkung 
auf Millionen Menschen spezielle Probleme der Infor- 
mationsübermittlung und -darbietung aufwirft. Die 
unterschiedliche soziale Struktur so breiter Kreise der 
Öffentlichkeit bringt ohne Zweifel Verständigungs- 
schwierigkeiten mit sich. Das resultiert sowohl aus den 
verschiedenen sozialen und geistigen Voraussetzungen 
und Verarbeitungsmöglichkeiten als auch aus der Ein- 
stellung zur Kommunikationsabsicht, 

Dieses für die Gestaltung entscheidende Kriterium 
ist nicht allein durch qualitative und quantitative Ver- 
besserung der einzelnen Gestaltungselemente oder Teil- 
bereiche visueller Kommunikation in der Stadt erfüllbar. 
Hochfrequentierte städtische Räume erfordern Ganz- 
heit im Sinne komplexer Umweltgestaltung. Im Be- 
griff „Ganzheit” sollen die qualitativ neuen Möglich- 
keiten aus der sinnvollen Aufgabenergänzung der zur 
Umweltgestaltung beitragenden technischen, wissen- 
schaftlichen und gestalterischen Arbeitsbereiche zu- 
sammengefoßt werden. Dies gilt ebenso für die Orga- 
nisation visueller Kommunikation in der Stadt. Wir 
müssen die Wirkungen visueller Kommunikationsmittel 
dem Organismus der Stadt ein- bzw. unterordnen 
lernen. 

Die Tatsache, daß visuelle Kommunikation in der 
Stadt auf die Öffentlichkeit gerichtet ist und sich ihre 
Wirkungen, positiver wie negativer Art, außerordentlich 
schnell multiplizieren können, verlangt vom gesellschaft- 
lichen Auftraggeber klare Konzeptionen und vom ge- 
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sellschaftlichen Auftragnehmer in hohem Maße Spezial- 
wissen sowie kulturelles Verantwortungsbewußtsein, 

Die massenkommunikative Wirkung visueller Kommu- 
nikation in der Stadt hat zur Konsequenz, daß ihre 
grundlegenden, inhaltlichen Qualitätskriterien denen 
der Massenkommunikationsmittel entsprechen. 

Die öffentliche Meinung tendiert dazu, ihre Urteile, 
Vermutungen, Einstellungen und Wertungen von Pro- 
dukten auf den Produzenten und von ihm auf die Ge- 
sellschaft, auf den Staat und seine politische und öko- 
nomische Integrität zu übertragen. Das gleiche gilt auch 
für die Gesamtheit der Umweltgestaltung und im be- 
sonderen Maße für die visuelle Kommunikation in der 
Stadt. Visuelle Kommunikation in der Stadt wirkt als 
Teilbereich der Umweltgestaltung meinungsbildend und 
orientierend und damit, besonders unter dem Aspekt 
der permanenten Kommunikationsmöglichkeit, in hohem 
Maße ideologisch aktivierend. 

Der Mensch kann durch seine tägliche Umwelt 
wesentliche Impulse zur Bildung seiner Anschauungen, 
Meinungen und Auffassungen erhalten. 


6. 

Die innere Struktur visueller Kommunikation in der 
Stadt wird bestimmt von einer Synthese gestalterischer, 
künstlerischer und wissenschoftlicher Arbeitsbereiche. 
Dabei kommt es zu einer Durchdringung künstlerischer 
und nichtkünstlerischer Gebiete der Kultur und der 
materiellen Produktion. Visuelle Kommunikation in der 
Stadt hat eine konkret praktische und eine ästhetische 
(in bestimmtem Umfang künstlerische) Funktion. Dabei 
beinhaltet die ästhetische Funktion entscheidende Krite- 
rien zur Optimierung und kulturellen Integration der 
praktischen Funktion. Visuelle Kommunikation in der 
Stadt ist daher abhängig von gesellschaftlich determi- 
nierten ästhetischen Normen, die sie gleichzeitig wieder 
beeinflussen kann. 


5 

Bei den im folgenden erfaßten Problemen zur Gestal- 

tung visueller Kommunikation in der Stadt ist interes- 

sont, daß die aus den praktischen Funktionen abgelei- 
teten Überlegungen zugleich wesentliche ästhetische 

Kriterien einschließen. 

Wichtige Probleme sind: 

— eine zeitliche, d.h. aktuelle inhaltliche Begrenzung der 
Kommunikationsmittel, 

— Möglichkeiten zur visuellen Akzentuierung in städti- 
schen Räumen, das heißt die ergänzende oder be- 
stimmende Beziehung zu anderen in der Stadt wirk- 
samen Kommunikationsmitteln und -beziehungen, 

— spezielle Probleme der technischen und moralischen 
Abnutzung, 

— die Möglichkeit zur Ergänzung und Anreicherung be- 
stimmter Kommunikationsmittel sowohl in additiver als 
auch assoziativer Hinsicht. 

Es geht bei der Problemstellung keineswegs um 
visuelle „Durchgestaltung“ bzw. „Harmonisierung" des 
städtischen Raumes etwa im Sinne einer Ausstellungs- 
konzeption. Dies wäre ebenso naiv und aussichtslos wie 
dem lebendigen Gesicht einer Stadt abträglich. Da je- 
doch die Stadt als täglich erlebte Umwelt sehr kompli- 
zierte gesellschaftliche und individuelle Erlebnisfelder 
(Fortsetzung 5.7) 
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Die Regel: Schrift und Bild in der Stadt 
sind das Ergebnis von Einzelaktionen, 
deren Kostenaufwand in keinem Ver- 
hältnis zum Erreichten steht. Unsicher- 
heit der Stadtbeschilderer zeigt sich 

in der Art, daß neben einem verbalen 
Hinweis ein Bildzeichen für der Landes- 
sprache Unkundige aufgestellt wird. 
Ansonsten reiht sich Leuchtzeile neben 
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Leuchtzeile, die nur Aufschluß darüber 
geben, wie aufwendig beispielsweise 
Berlin-Semwice-Werbung sein kann. 


Die Ausnahme: Verständlich gegebene 
Inlormation, die sich organisch und dabei 
doch augenfällig in die jeweilige 
Umgebung einordnet. Das gilt für 
Einzelobjekte ebenso wie für 
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Informationssysteme, Mitunter sind in 
Passagen zumindest Ansätze dafür 
erkennbar. Spontane Aktivitäten, wie 
das Anbringen von Papp- oder Emaille- 
schildern, je nach Geschmack und 
Einfühlungsvermögen, machen nur allzu 
deutlich, daß auch hier noch keine 
befriedigende Lösung gefunden wurde. 
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(Fortsetzung von 5.4) 

einschließt, ist eine prinzipielle visuelle Ordnung not- 
wendig. Diese Überlegung wird in der Praxis heute noch 
nicht berücksichtigt. Die Anwendung sehr vieler und auf- 
wendiger Gestaltungsmittel visueller Kommunikation 
in der Stadt muß oft als gedankenlos gewertet werden. 


B. 

Die Bedeutung der visuellen Kommunikation bei der 

komplexen Gestaltung gesellschaftlicher Lebenspro- 

zesse in der Stadt wird ständig steigen. Die Methoden 
der Leitung in diesem Bereich sind z. Z. nicht nur unge- 
eignet, sondern wirken ausgesprochen hemmend. Ihre 
partielle Zersplitterung steht im Gegensatz zu den Auf- 
gaben und Zielen sozialistischer Umweltgestaltung. Sie 
stehen im Gegensatz zu den konkreten gesellschaft- 
lichen Erfordernissen. Sollen die Möglichkeiten in die- 
sen für die Gestaltung unserer täglichen Umwelt wich- 
tigen Bereichen nicht verschenkt werden, müssen diese 

Probleme erkannt und geeignete Leitungs-, Planungs- 

und Realisierungsbedingungen geschaffen werden. Zu 

diesem Zweck sollte eine kommunale Leitungsstruktur 
aufgebaut werden, die 

- von den übergeordneten Erfordernissen komplexer 
Gestaltung sozialistischer städtischer Umwelt als we- 
sentlichem Element der Regulierung gesellschaftlicher 
Lebensprozesse ausgeht und die Möglichkeiten der 
sinnvollen Einbeziehung visueller Kommunikation in 
der Stadt gewährleistet; 

- für den gesamten Bereich visueller Kommunikation 
zuständig und verantwortlich ist, also den massenkom- 
munikativen Charakter dieses Gebietes erschöpfend 
berücksichtigen kann; 

- administrativ, planend und überwachend kompetent 
ist, also auch eine Koordinierung der notwendigen 
Forschung und Planung für diesen Bereich vornimmt 
und in die kommunale Verwaltung integriert ist. 

Eine solche kommunale Leitung könnte sowohl den 
kulturellen als auch den gesellschaftlich-praktischen 
Aufgaben gerecht werden. Sie hätte konkreten ökono- 
mischen Nutzen, nicht zuletzt aus der durch Koordinie- 
rung, Konzentration und Gesamtplanung erwachsenden 
Möglichkeit zu wirtschaftlicher Konzeption und Nutzung 
der verschiedenen, vor allem variablen Gestaltungs- 
elemente. 

Selbstverständlich können diese Gedanken nur als 
Vorschlag gelten. Die Situation in den einzelnen 
Städten ist zu verschieden, als daß weitergehende 
Verallgemeinerungen möglich wären. So sind beispiels- 
weise die Städte Leipzig als Welthandelsplatz und Ber- 
lin als sozialistische Hauptstadt nur bedingt vergleich- 
bar. 

Die jeweilige Organisationsstruktur für den Bereich 
visuelle Kommunikation wird entscheidend beeinflußt 
durch den Gesamtcharakter einer Stadt. Sie kann durch- 
aus stadtspezifisch sein. 


Daneben ist es durchaus nicht gleichgültig, wer in 
Zukunft visuelle Kommunikation in der Stadt macht. 

Letztlich hängt vom schöpferischen Gestaltungs- 
vermögen, von der Ausbildung und den spezifischen 
Kenntnissen der Gestaltenden die sichtbare Verbesse- 
rung ab. Nun wird man nicht den Spezialisten für 
visuelle Kommunikation in der Stadt ausbilden müssen. 


Vielmehr ist es notwendig, durch gezielte Aus- und Wei- 
terbildung diese Fragestellung in die traditionellen 
Fachgebiete, wie etwa Architektur, Gebrauchsgrafik, 
Ausstellungs- und Formgestaltung, aufzunehmen und 
nach Möglichkeit gemeinsam zu bearbeiten. Es wäre 
dabei sinnvoll, schrittweise solche Leitungs- und Aus- 
bildungsstrukturen in der Praxis zu schaffen oder zu 
ergänzen, mit denen wir in der Lage sind, möglichst 
umfassend den langfristigen kulturellen Prozeß der Um- 
weltgestaltung zu bewältigen. 


u 
Umweltgestaltung — Visuelle Kommunikation - Visuelle 
Gestaltungsmittel -— Kommunale Leitungsstruktur 
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Visuelle Kommunikation/Interview 


Aufgaben für die Gebrauchsgrafik 


Mit NPT Klaus Wittkugel, Mitglied der Akademie der 
Künste der DDR, Professor für Gebrauchsgrafik an der 
Kunsthochschule Berlin, sprachen Joachim Reichow, 
Chefredakteur „form+zweck", und Rolf Walter, Dipl.- 
Grafiker 


WALTER: Die Diskussionen und Arbeiten in vielen 
bildkünstlerischen Arbeitsbereichen führen immer deut- 
licher zu einem umfassenden gemeinschaftlichen Auf- 
gabengebiet - der Gestaltung unserer Umwelt. Welche 
gesellschaftlichen Aufgaben sehen Sie in diesem Rah- 
men für die Gebrauchsgrafik in der DDR? 


WITTKUGEL: Wenn von der Gebrauchsgrafik gespro- 
chen wird, denkt man zunächst an das Plakat, das Pla- 
kat mit seiner großen Tradition und seiner Vielgestaltig- 
keit. Selbstverständlich ist das Plakat nicht die einzige 
gesellschaftlich bedeutungsvolle Aufgabe, die die Ge- 
brauchsgrafik zu erfüllen hat. Unsere Gebrauchsgrafik 
umfaßt vielfältige und sehr unterschiedliche Bereiche 
visueller Kommunikation, und ihre Möglichkeiten im 
kulturellen Prozeß der Umweltgestaltung in unserer ent- 
wickelten sozialistischen Gesellschaft könnten viel um- 
fangreicher — ich meine dies vor allem qualitativ — ge- 
nutzt werden. Gebrauchsgrafik ist ein wichtiger Teil der 
bildenden Kunst. 


REICHOW: Welche Aufgaben würden Sie beispiels- 
weise für das Plakat konkret sehen? 


WITTKUGEL: Ich möchte eine Möglichkeit der Öffent- 
lichkeitsarbeit mit dem Plakat nennen: Unsere Haupt- 
stadt hat eine große Chance, ihren vielen Gästen - es 
werden ständig mehr, die sich mit großem Interesse über 
das Leben in unserer Stadt und unseren sozialistischen 
Staat informieren möchten - ein breites Angebot unse- 
rer Kultur über das Medium Plakat zu vermitteln. Wir 
können damit öffentlich demonstrieren, was in der DDR, 
in der Hauptstadt, in Dresden, Erfurt, Leipzig usw. ge- 
boten wird. Wir sollten an zentralen Stellen in der 
Hauptstadt Gelegenheiten suchen, eine ständige Pla- 
katparade zu machen, die gezielte und hervorragend 
gestaltete Information über das politische und kulturelle 
Leben in unseren Städten vermittelt. Außerdem könnte 
jedes einzelne Plakat ein beliebtes Souvenir sein. 


REICHOW: Nun ist nicht nur das Plakat allein aus- 
schlaggebend, sondern auch der Platz, an dem es ange- 
bracht wird. Ich meine, Plakat und Platz müßten im 
Stadtbild eine Einheit bilden. 


WITTKUGEL: Natürlich darf Zufall nicht Arbeitsgrund- 
lage sein. Eine gute Plakatierung gehört zur visuellen 
Kommunikation in der Stadt, und die erfordert als wich- 
tiger Bereich der Umweltgestaltung in hohem Maße 
künstlerisch-schöpferisches Verantwortungsbewußtsein 
und sinnvolle Organisation. Wenn die Informations- 
wissenschaft nachweist, daß 80 oder 90 '% aller Informa- 


tionen beim Menschen über das Auge laufen, so kön- 
nen wir ermessen, welch gesellschaftlicher Schatz hier 
noch zu heben ist, welche Möglichkeiten im Bereich 
visueller Kommunikation in der Stadt liegen. Dies ist ein 
Arbeitsgebiet, das in der Zukunft große Aufmerksam- 
keit erfordert und das keineswegs nur auf die Ge- 
brauchsgrafik beschränkt bleiben darf. Wir stehen hier 
noch am Änfang, und es ist vieles noch im Prozeß der 
Selbstverständigung, aber ich möchte die Bedeutung 
dieses Bereiches der Umweltgestaltung rot unterstrei- 
chen, denn die Stadt ist tägliche Lebensumwelt sehr 
vieler Menschen und gesellschaftliches Zentrum. 


WALTER: Wir haben festgestellt, daß visuelle Kom- 
munikation in der räumlichen Umwelt der Stadt ein 
wichtiges Betätigungsfeld für die Gebrauchsgrafik in 
der Zukunft sein muß, aber das Arbeitsgebiet bleibt 
keineswegs auf die Gebrauchsgrafik beschränkt. Ich bin 
der Auffassung, der Bogen umspannt viele gestaltende 
Fachgebiete. Zunächst die Architektur, dann die Be- 
reiche Gebrauchsgrafik, Formgestaltung, Bild-Kunst, 
Ausstellungsgestaltung usw., die im gesellschaftlichen 
Raum Stadt wirken. 


WITTKUGEL: Die Gewohnheit, im Fachquadrat zu 
denken, wird uns in Zukunft nicht weiter helfen. Wir 
müssen mehr und mehr lernen, auch die Spezifik der 
Fachbereiche zueinander und ineinander zu sehen, um 
die großen gesellschaftlichen Möglichkeiten in diesem 
wichtigen Bereich der Umweltgestaltung immer umfas- 
sender, orientiert an den kulturellen Bedürfnissen der 
Arbeiterklasse, zu erschließen, Es geht hierbei keines- 
wegs nur um gute Lösungen von Detailfragen, sondern 
um die Bewältigung eines komplizierten, revolutionären 
kulturellen Prozesses. 


WALTER: Das hat Konsequenzen — besonders für die 
Forschung, Praxis und Lehre. Die Studenten von heute 
sind die Fachleute von morgen. 


WITTKUGEL: Das wichtigste in der Lehre künstle- 
rischen Denkens und Arbeitens ist zunächst die unmittel- 
bar praktische künstlerische Arbeit der Lehrenden. Eine 
Zusammenarbeit unterschiedlicher Fachbereiche ist an 
der Hochschule in Weißensee immer dann besonders 
glücklich, wenn sich ein intensives Zusammenwirken von 
Studenten und Lehrern an konkreten Objekten ergibt. 
Eine gesellschaftswissenschaftliche Durchdringung, das 
schöpferische Experimentieren am gemeinsamen Pro- 
jekt, ist ein Grundgesetz in Lehre und Forschung — be- 
sonders auf dem breiten Feld der Umweltgestaltung 
und für uns im speziellen Bereich visueller Kommunika- 


TG 
form-+zweck "r'dista.spf 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


STIETLING 2 Se 
den dendd16501729-19730020/10 gefördert von der = 
Ku Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


KULTUR 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


tion in der Stadt. Solche Arbeitsweise entspricht auch 
der Struktur der Schule in Weißensee. Wir müssen diese 
Chance umfassender nutzen. Es liegt dabei ouf der 
Hand, daß sich hierzu keinesfalls jede Aufgabe aus der 
Praxis eignet, daß einfach ein strengerer, für die Lehre 
sinnvoller Maßstab gefunden werden muß. Doch dies 
berührt schon Probleme, die wir mit der Einsicht und 
dem fachlichen Überblick der jeweiligen Auftraggeber 
haben... 


REICHOW: Arbeiten Sie in der Kunsthochschule zur 
Zeit an bestimmten Projekten? 


WITTKUGEL: Natürlich, schließlich stehen die Welt- 
festspiele vor der Tür. Eine unserer Aufgaben ist die 
Gestaltung der großen Tanzstraße Unter den Linden. 
Wir entwickeln dieses Projekt gemeinsam; Studenten 
und Dozenten der Fachgebiete Architektur, Formgestal- 
tung, Grafik und Malerei sind beteiligt. Hierzu haben 
wir eine ausgezeichnete ÄAgitationsidee der Bolschewiki 
aus den Revolutionsjahren aufgegriffen. Dos waren die 
so überzeugend plakativ bemalten Militärzüge, also 
Güterwagen, mit denen die Rotarmisten an die Front 
fuhren. Für die X. Weltfestspiele schlugen wir vor, daß 
Agitationswagen — dies könnten Möbelwagen o.ä. 
sein —, mit politisch zündenden Motiven bemalt, in der 
Hauptstadt einfach dahin fahren, wo sie gebraucht wer- 
den. Sie können dort als Bühnenrückwände, Straßen- 
theater, Kapellenpodien oder Ägitationspunkte dienen. 
Außerdem können diese Wagen für die Bekannt- 
machung bestimmter Veranstaltungen genutzt werden. 


REICHOW: Ein interessantes Projekt. — Nun ist doch 
nicht gesagt, daß drei ader vier Bereiche der Kunst in 
Zusammenarbeit gewissermaßen nur zu „Frieden und 
Freude“ führen. Echte künstlerische Arbeit braucht bei 
allem Gemeinsamen das schöpferische Gegeneinander, 
den ständigen Widerspruch aus der anderen Sicht. 


WITTKUGEL: Dieses Sich-gegenseitig-Änspitzen und 
-Anfeuern, dieses Kennenlernen der Denkart und 
Arbeitsweise anderer Genres scheint mir sehr wichtig 
und richtig zu sein, Die Studenten sollen dies sehr früh 
über das Medium ihrer Lehrer, eventuell auch durch den 
Unterricht ihrer Lehrer — ich sage hier bewußt „even- 
tuell auch“ — mitbekommen. Auf der anderen Seite 
steht natürlich die Vermittlung des soliden Grundstoffes, 
Das ist das wichtigste neben der Entwicklung des rich- 
tigen Denkens = auch im Verhältnis zum anderen Fach- 
bereich. 


WALTER: Unsere Studenten sollen keineswegs zum 
„Hansdampf in allen Gassen” erzogen werden. Viel- 
mehr müssen in die intensive Ausbildung ihrer spezifi- 
schen künstlerischen Fähigkeiten von Anfang an Ele- 
mente des Zusammenwirkens mit anderen Spezial- 
bereichen und die dabei auftretenden Probleme mit ein- 
fließen. 


WITTKUGEL: Mit der überheblichen Meinung, die 
Fachrichtung X ist wichtiger als die Fachrichtung Y, ist 
unserer gemeinsamen gesellschaftlichen Aufgabe, die 
Umwelt zu gestalten, nicht gedient. Die Qualität künst- 
lerischer Arbeitsergebnisse hängt einerseits von der 
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Klarheit der Konzeption ab, die hinter der Aufgabe 
steht, wie beispielsweise bei wissenschaftlicher For- 
schung. Es kann nicht einfach in das Blaue hinein Kunst 
gemacht werden. Ändererseits hängt die Qualität auch 
vom schöpferischen Vermögen der Gestaltenden - seien 
es nun einzelne oder Gruppen — ab. Das hat zur Folge, 
daß Ausbildung weitgehend auf die Anforderungen der 
Zukunft, in der unsere heutigen Studenten wirksam wer- 
den, angelegt werden muß. Wir müssen uns mit Proble- 
men beschäftigen, die heute vielfach nur in Konturen 
erkennbar sind, in der Zukunft jedoch immer mehr an 
Bedeutung gewinnen. Es ist immer wieder dieses rast- 
lose Vorwärtsdrängen, das Vorwärtsträumen, das not- 
wendig für schöpferische Arbeit ist. 


WALTER: Sie sagten, es gibt Probleme mit der Ein- 
sicht und der praktischen Übersicht bestimmter Auftrag- 
geber. Ich kann mir vorstellen, daß besonders in dem 
jungen Aufgabengebiet komplexer Umweltgestaltung 
erste Erfahrungen gesammelt werden müssen. Erfah- 
rungen und Einsichten, die durch die gesellschaftlichen 
Partner noch zu erarbeiten sind. Daneben bin ich der 
Auffassung, es besteht noch keine befriedigende orga- 
nisatorische Struktur, die den umfassenden und viel- 
schichtigen Bereich komplexer Umweltgestaltung mäg- 
lichst breit und konsequent zusammenfoßt und führt. 

Die verantwortlichen Stellen, vor allem die Betriebe, in 
diesem Bereich müssen ihre Fragestellungen entwickeln 
und Umweltgestaltung als umfassende gesellschaftliche 
Aufgabe in Forschung und Planung aufnehmen. Ich 
denke dabei besonders an die Betriebe der DEWAG- 
Werbung, die wichtige gesellschaftliche Aufgaben über- 


nehmen müssen. 


WITTKUGEL: Der große kulturelle Prozeß der Umwelt- 
gestaltung wird sicherlich nicht von heute auf morgen, 
etwa in einer Kampagne, befriedigend vorangebracht 
werden können. Störendes und Hemmendes, auch zum 
Teil Bequemlichkeit und Fraktizismus, sind zu beseitigen, 


REICHÖW': Es genügt also nicht zu fordern, daß diese 
Frage geklärt werden muß, das ist nur eine Seite. Die 
andere ist, daß Sie sich Vorstellungen in Ihrem Arbeits- 
gebiet machen, wie sie geklärt werden kann. 


WITTKUGEL: Das verstehen wir, wenn wir von schöp- 
ferischer parteilicher Arbeit sprechen. Intensität und Ge- 
duld ist genauso notwendig wie harte Kritik. Wir be- 
schäftigen uns schon einige Zeit intensiv mit den Pro- 
blemen visueller Kommunikation in der Stadt, einem 
wichtigen Teil der Umweltgestaltung, in dem der Ge- 
brauchsgrafik zentrale Aufgaben zuwachsen. Auch hier 
ist es notwendig, daß wir als Künstler theoretisch arbei- 
ten müssen. Wir müssen zu Erkenntnissen kommen, sie 
analysieren, ordnen und einordnen zum Nutzen der Ge- 
sellschaft, um Aufgaben bzw. Lösungswege hiervon ab- 
zuleiten. Das ist notwendige wissenschaftliche Arbeit, 
die uns keiner abnehmen kann und soll. Es geht immer 
wieder darum, wie wir mit unseren bildkünstlerischen 
Mitteln helfen, kulturelle Bedürfnisse unserer Menschen 
zu entwickeln und zu befriedigen. Je höher der Bil- 
dungsfaktor, desto größer das kulturelle Vergnügen, 
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Visuelle Kommunikation/Theorie 


Zeichen in der Stadt 


Werner Miersch 


Wer hat heute schon ausgesprochene Langeweile? Zeit 
ist knapp. Welche Menge von Eindrücken stürmt allein 
in der Sphäre der Öffentlichkeit auf den einzelnen ein? 
Ein Überangebot von Informationen. Fazit: Kommuni- 
kation muß sich knapper, klarer und verständlicher In- 
formationen bedienen. Auf dem Gebiet des Straßen- 
verkehrs hat man die Konsequenzen gezogen und be- 
dient sich visueller Zeichen anstelle langer verbaler Mit- 
teilungen. Ändere Bereiche haben inzwischen nachge- 
zogen. Doch die Zahl der Informationen, der Trend zur 
Zeichenanwendung hat bereits inflationäre Formen an- 
genommen. 

Die zur Informationsübermittlung in der Öffentlichkeit 
der Stadt verfügbare Zeit stellt keine beliebige Größe 
dar und ist nur ein Kriterium für die Verwendung von 
Zeichen. 

Eine besondere Eigenart der Zeichen besteht darin, 
daß ihre Bedeutung in jeder Sprache entschlüsselt wer- 
den kann; und gerade das wird immer wichtiger. Durch 
die starke Zunahme des Reiseverkehrs und des Touris- 
mus in den letzten Jahren reichen Informationen in der 
jeweiligen Landessprache nicht mehr aus. Niebezpie- 
czenstwol Pericolo! Danger! Veszelyforras! Faral -— 
Welcher Autofahrer kennt schon die Bedeutung dieser 
Wörter, aber das Warnzeichen mit dem schwarzen senk- 
rechten Balken im rotumrandeten Dreieck hat er gelernt. 
Selbst Versuche, ein Weltzeichensystem, eine Universal- 
schrift zu entwerfen, gibt es von Zeit zu Zeit, wie z. B. 
SAFO von A. Eckardt, Versuche von K. Janson in den Nie- 
derlanden, von Jean Effel, von Ota Yukio in Japan, oder 
auch eine Pasigraphia naturalis „PANAT* von B. Spoli- 
takewicz in Polen. Erinnern wir uns auch des ICOGRADA- 
Studentenprojektes zum Entwurf einer internationalen 
„Zeichensprache" für Reiseverkehr, worüber in dieser 
Zeitschrift berichtet worden ist. Konkreter und praktischer 
sind die Aktivitäten von Verkehrsverbänden, wie der 
Organisation der technisch-wissenschaftlihen Zusam- 
menarbeit der sozialistischen Länder „OSShD“ und der 
Union Internationale des Chemins de Fer (UIC) oder 
der Internationalen Lufttransport-Assoziation {lATA). 
Dazu kommen Zeichensysteme für Weltausstellungen 
(vgl. z.B. das Standard Sign Manual Expo '67 für Mon- 
treal), für die Olympiaden z.B. Mexiko 1968 oder Mün- 
chen 1972, und für Messen. In der „Neuen Werbung“ 
(1969/9) wird ein Zeichensystem für die Vereinigung 
Interhotel von D. Gleffe vorgestellt. Daneben gibt es 
Zeichen der Mitropa von R. Wünsche und andere Ver- 
suche. Auch für die X. Weltfestspiele der Jugend in Ber- 
lin werden Zeichen zur allgemeinen Information entwik- 
kelt. Doch warum immer Neues? Anscheinend hat jeder 
Veranstalter den Ehrgeiz zu beweisen, daß er auch ein 
Zeichensystem entwickeln kann. Statt auf bereits Be- 
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kanntes, Ähnliches oder sogar Besseres zurückzugreifen, 
werden Grafiker beschäftigt, wird Geld verschwendet für 
neue Varianten. Dabei wird dann vielfach übersehen, 
doß es schon nationale und internationale Festlegun- 
gen gibt, die berücksichtigt werden müßten, daß neu 
geschaffene Zeichen sich bestehenden Zeichensystemen 
ein- oder zuordnen lassen müssen. 

Masaru Katzumie, Leiter der Arbeitsgruppe „Pikto- 
gramme" für die Olympiade 1964 in Tokio, setzte zusam- 
men mit Shigeo Fukuda für die Expo '70 in Osaka und 
die Winterspiele in Sapporo '72 die Arbeiten fort. Er 
schlägt für 1980 eine internationale „Symbolkonferenz" 
vor. Wird dieser Gedanke aufgegriffen, wäre es eine 
verdienstvolle Aufgabe der UNESCO, an einer Verein- 
heitlichung mitzuwirken. Die Zeit sollte genutzt werden, 
Vorarbeit zu leisten, z.B. einen Katalog von Begriffen 
für Gegenstände und Funktionen aufzustellen, die vor- 
rangig zu symbolisieren sind. Die größte Gefahr für ein 
solches Ziel liegt in der „vollendeten Tatsache" einzelner 
Informationssysteme. Mit lokalen oder regionalen Lösun- 
gen ist niemandem auf die Dauer gedient. 

Verständigen wir uns zunächst darüber, was wir be- 
trachten: Der Begriff „Zeichen" wird ganz allgemein 
definiert als eine Menge von Invarianten über eine 
Klasse von Signalen, die als materielle Existenzweise 
eines Begriffes Träger einer Bedeutung ist. 

Bei der Definition „Signal“ als eines Inputs, der den 
Zustand eines Systems zweckentsprechend verändert 
(J. Müller, 1970), müssen wir kommunikationstheore- 
tische Grundlagen voraussetzen, Ein Signal ist ein Zu- 
stand oder Prozeß eines materiellen Systems, geeignet, 
als Zeichenträger in einem Kommunikationsprozeß zu 
fungieren. Signale werden dargestellt in Form von Funk- 
tionen, z.B. (maximal) S=flx, y, z, t), das bedeutet 
höchstens drei Örtskoordinaten und eine Zeitkoordi- 
nate. Informationsparameter sind nur die für die Be- 
deutungsvermittlung wichtigen Koordinaten, bei den 
von uns betrachteten Zeichen am häufigsten die zwei- 
dimensionalen, 5S= f(x, y). Bei einem zweidimensiona- 
len Zeichen mit einer gewissen Tiefe, Plastizität, Körper- 
lichkeit (vgl. plastische Buchstaben) spielt die Tiefen- 
dimension für die Dekodierung der Bedeutung keine 
Rolle, 

Visuelle Zeichen, um die es hier geht, sind meist zwei- 
dimensionale Signale, durch das Sehorgan wahrnehm- 
bare künstlihe Gebilde mit einer bestimmten Bedeu- 
tung für die Menschen einer Gemeinschaft, geeignet, 
den Zustand oder das Verhalten des Wahrnehmenden 
zu beeinflussen. Auch andere Gegenstände, z.B. Er- 
zeugnisse der Architektur, der industriellen Formgestal- 
tung, Kunstwerke, fungieren als Zeichen insofern, daß 
sie auch — allerdings nicht primär — Informationen über- 
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mitteln. Es gibt permanent und temporär wirkende Zei- 
chen, unmittelbar sofort verständliche und solche, die 
wir erst erlernen müssen. 

Wenn von Zeichensystemen gesprochen wird, darf 
nicht übersehen werden, daß es nicht genügt, lediglich 
eine Menge von Zeichen zusammenzustellen. Denn 
unter einem System ist zu verstehen eine Menge von 
Elementen (hier also von Zeichen) und eine Menge von 
Relationen, die zwischen diesen Elementen bestehen. 
Diese Relationen können nur formal, begrifflih-bedeu- 
tungsmäßig und wahrnehmungsmäßig-wirkungsrele- 
vant — jeweils für sich und in allen Kombinationen — be- 
trachtet werden. So ist evident, daß ein gutes Zeichen- 
system die gleichwertige (homomorphe) Abbildung 
einer logisch geordneten Bedeutungsstruktur auf eine 
formal bewältigte Signalstruktur darstellt. Anders aus- 
gedrückt: Die begriffliche Ordnung der Bedeutung muß 
der Visualisierung durch entsprechende grafische Mittel 
vorausgehen. Eine einfache Agglomeration aufeinander 
nicht bezogener Zeichengestalten ergibt noch kein Zei- 
chensystem. Das ist keinesfalls zu übersehen. 

Wenn gesagt wird, daß alle isomorphen Ganzheiten 
dieser Art als ein und dasselbe System aufgefaßt wer- 
den, so ist das eine Idealforderung für die Praxis. Auch 
homomorphe Ganzheiten, also ähnliche Zeichenreihen, 
können mit gewissen Einschränkungen noch als ein und 
dasselbe System gewertet werden. Beispiel: Versalien- 
Alphabete von Druckbuchstaben der lateinischen Schrift. 

Die Menge der Relationen zwischen den Elementen 
eines Systems macht nun seine Struktur aus. Die Struk- 
tur kann, wenn man ein System verdeutlichen, anschau- 
lich machen will, topologisch — durch einen Graphen 
dargestellt werden. Das ist in verschiedenen Dimensio- 
nen möglich. Bei der Notwendigkeit, die Elemente 
hierarchisch zu ordnen, kann diese Darstellungsform ein 
Hilfsmittel sein. 

Wichtig ist noch zu ermitteln, ob es sich um ein ge- 
schlossenes oder offenes System handelt. 

Ein offenes System besitzt sogenannte Randelemente; 
mit ihrer Hilfe ist ein Anschluß (Kopplung) an andere 
Systeme möglich. Für eine Systemanalyse oder eine 
Systemkonzeption kann das von Bedeutung sein. Zwei 
einfache Beispiele: In fast allen Alphabeten von Druck- 
schriften finden wir die Kopplung mit dem Ziffernsystem 
(arabische Ziffern). Auf den Tastaturen der Schreib- 
maschine sind Sonderzeichen in die Standardzeichen 
integriert; sie sind in ihrer Form den vorhandenen 
Schriftzeichen angeglichen worden. 

Wenn schon ein System von Zeichen vorliegt — und 
die Frage ist durchaus berechtigt, ob das immer gleich 
der Fall sein muß -, so sollte die Systemzugehörigkeit 
erkennbar sein. Diese Zugehörigkeit, die visuelle Kohö- 
renz, darf nicht gewaltsam herbeigeführt werden. Viele 
Systeme gehen daher, syntaktisch betrachtet, von einem 
Raster oder einer Bezugs- bzw. Grundfigur aus (vgl. da- 
zu die Münchener Ölympiadezeichen!). Zeichensysteme 
müssen unter dem Aspekt optimaler Wahrnehmung 
voneinander einen Mindestabstand haben; sie müssen 
sich genügend abheben, damit die Einzelzeichen als 
Element der Zeichenmenge des betreffenden Systems 
erscheinen. 

Schwierigkeiten in der Praxis treten auf, wenn gleiche 
Zeichengestalten für unterschiedliche Bedeutung ver- 
wendet werden, aber auch, wenn unterschiedliche Zei- 
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Problematisch sind unterschiedliche 
Zeichengestalten für die gleiche 
Bedeutung. Während Invorianten noch 
angängig sind, führen völlig 
unterschiedliche Konfigurationen zur 
Verwirrung und Belastung des 
Rezipienten. 


WC Männer 


Telefon 


Koffer-Box 


Unverständlich ist die mangelnde 
Koordination zwischen branchen- 
verwandten Zeichenanwendern: Mitropa 
(Bahn), Mitropa (Hotel), Interhotel 
verwenden abweichende Zeichen- 
gestalten „Bett“, auch „Unterführung” 
It. Straßenverkehrsordnung und 

It. Kursbuch. 
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Stark ikonische Zeichen unterliegen bei 
der Darstellung von Sachverhalten aus 
dem zivilisatorischen Bereich infolge der 
technisch-formalen Entwicklung einem 
hohen moralischen Verschleiß. Sie 
werden allmählich zum Symbol, 


Flugzeug Lak 


Besonders schwierig sind Zeichen zu 
gestalten, die international im globalen 
Rahmen verwendet werden. Nationale, 
ethnische, geografische Determinanten 
sind zu beachten. 


verlorene Kinder 


Das Zeichen für Treffpunkt ist markant, 
aber als Grundform vielfältig verwendet 
worden, was zu Dekodierungsschwierig- 
keiten führen kann. 


Treffpunkt 
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chengestalten für die gleiche Bedeutung verwendet 
werden. Dafür gibt es Beispiele. Wichtig ist es auch, die 
„grafische Streubreite“ der Zeichengestalten für Zeichen 
derselben Bedeutung nicht zu groß zu halten. Vielfach 
haben Grafiker in dem durchaus lobenswerten Be- 
mühen, vorhandenen Zeichensystemen eine höhere gra- 
fische Qualität zu verleihen, die Zeichen überarbeitet 
und dabei neue Invarianten geschaffen. Es gibt eine 
kritische Zone, von der an eine Erkennbarkeit der be- 
deutungsmäßigen Identität dieser invarianten Zeichen 
außerordentlich erschwert wird. Standardisierung ist ein 
Mittel, um solchen störenden und verwirrenden Erschei- 
nungen zu begegnen. 

Bei Bildzeichen, die Objekte aus der gegenständ- 
lichen Umwelt verwenden, besteht die Gefahr des mora- 
lischen Verschleißes. Das Zeichen für „unbeschrankten 
Bahnübergang“ benützt das Bild einer Lokomotive als 
Warnung vor dem möglicherweise herannahenden Zug. 
Aber diese Lokomotive kennen wir allenfalls aus den 
Bilderbüchern unserer Kinder. Auch die modernen 
Düsenflugzeuge haben ein anderes Gesicht, eine 
andere Gestalt als der ehemalige propellergetriebene 
Doppeldecker. In diesen Beispielen wird das ehemalige 
Abbild zum Symbol; es steht anstelle des Abbildes der 
heutigen Objekte. Das schadet nichts, wenn es allge- 
mein eingeführt wurde, konventionalisiert in der ur- 
sprünglichen Form beibehalten wird. 

Ein weiteres Problem ist die Visualisierung abstrakter 
Begriffe, schwieriger komplexer Sachverhalte und Pro- 
zesse. Man kann nicht alles durch einfache Zeichen aus- 
drücken. Die Aufgabe heißt nicht, eine neue Bilderschrift 
analog der chinesischen zu erfinden. Sicher gibt es auch 
noch eine Reihe von Begriffen und Bedeutungen, die 
noch nicht durch Zeichen dargestellt sind und in der 
Öffentlichkeit genützt werden könnten. So hat etwa der 
belgische Grafiker J. Keup für einen „calendrier & usage 
perpetuel“ — also für einen immerwährenden Kalender 
— Symbole für die Wochentage vorgeschlagen. Häufig 
beobachtet man auch, daß Besucher an neuen Gebäu- 
den, Ämtern und Dienststellen erst durch „trial and 
error", durch Versuch und Irrtum lernen müssen, durch 
welchen Türflügel sie eintreten können, ob dieser Flügel 
nach innen oder außen zu öffnen ist. Hier ist ein ein- 
deutiges Symbol am Platze, Auch Schwerbeschädigte in 
Rollstühlen (selbst Frauen mit Kinderwagen) sind im 
öffentlichen Verkehr benachteiligt. In Großbritannien 
wurde für Körperbehinderte ein Zeichen geschaffen, das 
den günstigsten Verkehrsweg anzeigt. 

Das alles ist nur ein kurzer Exkurs in das umfang- 
reiche Spezialgebiet visueller Kommunikation. Viele 
Fragen wurden lediglich angerissen, viele blieben offen. 
Ein modernes Gemeinwesen, insbesondere die Groß- 
stadt, ist ohne Kommunikation nicht existenzfähig. Des- 
halb ist es wichtig, daß die Fachleute sich intensiv auch 
mit diesen Problemen, der Informationsübertragung 
durch Zeichen, befassen und zu besseren Lösungen ge- 
langen, 
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Visuelle Kommunikation /Handel 


Information für Kunden 


Herbert Annemüller 


Der sozialistische Handel hat es sich Kaufhalle 
zum Ziel gesetzt, mit der Ware gleichzei- 
tig Kundendienste und Dienstleistungen 
sowie Informationen anzubieten, Der 
Kunde möchte möglichst schnell den 
Verkaufsbereich bzw. die von ihm ge- 
wünschte Ware finden. Es besteht also 
der Wunsch nach einer allumfassenden 
Information; „Wo finde ich was®?". Für 
den Handel ergibt sich damit die Frage 
„Wie?" — Wie verstehen wir es, eine 
leicht verständliche Kundenführung zu 
geben, Zur Zeit werden Schriftlösungen, 
Fotos oder die unterschiedlichsten Pikto- 
gramme verwendet. Nach Einführung 
des visafreien Grenzverkehrs mit der VR 
Polen und der E$S5R wurden für die Tou- 
risten Beschriftungen in Polnisch bzw. 
Tschechisch eingesettrt. 

Hinzu kommt, daß sich in den ver- 
schiedenen Eigentumsformen des sozia- 
listischen Handels, wie Centrum, Kon- 
sument, HO und Konsum-Genossen- 
schaft, ein wahrer Eifer dahingehend 
entwickelt hat: „Wer bringt die beste 
Kundenführung ®” 

Kann das der Weisheit letzter Schluß | 


Bestelldienst Brot'Brötchen Backwaren Fleisch Wurst Holkereiprodukte, 
sein? HNährmittel Obst/Gemüse Konserven Gellügel Milch 

Kann das weiter verantwortet werden, Dauerbockwaren Diöterzeugnisse Marmelade‘ Zutkerwaren! Fisch 
und wer kann noch länger die dafür auf- Weine Spirituosen Getrünke Henig/Sirup Kukaverzeugnisse Feinlrost 


gewandten Kosten, Materialien und 
Arbeitszeiten rechtfertigen? | 

Es gilt also eine einheitliche Kunden- 
führung zu entwickeln. In der Vereini- 
gung Wolkseigener Warenhäuser Cen- 
trum wurde begonnen, die gesamte 
Kundenführung für alle Warenhäuser 
auf einheitliche Piktogramme umzustel- 
len und kurzfristig einzusetzen. 

Die im Auftrag der WWW Centrum ent- 
wickelten Piktogramme zur neuen ein- 


Dienstleistungen 


heitlichen Kundenführung wurden in ver- 
schiedenen Worenhäusern getestet, u. a, 
auch in Moskau und zur Neueröffnung 
des Centrum-Warenhauses Schwedt. Bei 
diesem Versuch wurde davon ausgegan- 
gen, eine für alle Betrachter lesbare 
Variante zu finden, 

Diese Art der Kundenführung wird in Warenhaus 
den Warenhäusern, in allen der Inter- 
nationalen Interessengemeinschalt so- 
ziolistischer Warenhäuser (ll5W) ange- 
schlossenen Handelseinrichtungen ein- 
gesetzt, Damit wurde eine notwendige 
Schlußfolgerung gezogen, die unserer 
Forderung und der unserer Kunden ge- 
recht wird. 


Zentraler Kunden- Sparkasse Schließfach Auskunft Kinderwagen 
dienst aufbewaohrung h 


all 
u, 


Stoffe Uhren Für Bad und Alles fürs Boby Sportartikel 
W“Alasche 
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Visuelle Kommunikation Stadt 


Örientierungshilfen 
für die Weltfestspiele 


Rolf Walter, Matthias Frotscher 


Im Rahmen der Gestaltungskonzeption 
für die X. Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten werden visuelle Örientierungs- 
hilfen für die wichtigsten Punkte der 
Hauptstadt erarbeitet, Damit soll den 
in- und ausländischen Teilnehmern das 
Zurechtfinden im städtischen Raum er- 
leichtert werden. An Örientierungshilfen 
sind vorgesehen : Übersichtskarten, Weg- 
weiser und Piktogramme. 

Bei der Konzeption wurde davon aus- 
gegangen, daß die geistigen und mate- 
riell-technischen Investitionen zur Ent- 
wicklung von sinnvollen Orientierungs- 
hilfen für die Hauptstadt und deren 
prinzipielle Anwendung auch späterhin 
genutzt werden können. 

Die gestalterische Lösung umfaßt den 
grafischen Entwurfskomplex und den 
Komplex zur Anwendung der Örientie- 
rungshilfen, 


Entwurf und Anwendung 

Der grafische Entwurf gliedert sich ent- 

sprechend der Aufgabenstellung in zwei 

Bereiche: 

— Piktogramme für eine allgemeine 
städtische Orientierung mit relativ lan- 
ger Gültigkeit. 

— Piktogramme mit spezifischer Informo- 
tion für die Zeit der X. Weltfestspiele. 
Im Gestaltungsprojekt X. Weltfest- 

spiele durchdringen sich diese beiden 
Bereiche. Wegen der bedeutenden An- 
zahl festivalspezifischer Piktogramme 
und ihrer räumlichen Einordnung ist es 
allerdings nicht ohne weiteres möglich, 
die Piktogramme in dieser Form nach 
den X. Weltfestspielen beizubehalten. 

Gesichtspunkte, wie ° Auffälligkeit, 
Häufigkeit und Einprägsamkeit der 
Piktogramme, die für die Zeit des Festi- 
vols ihre Gültigkeit haben, sind für die 
normalen Örientierungsbedürfnisse in 
der Stadt nicht ausreichend. In der nor- 
malen Stadtsituation ist visuelle Ord- 
nung der unterschiedlichen Informations- 
systeme und ihre funktionelle Eingren- 
zung und Verzahnung in die Gesamtheit 
der Stadt notwendig. 

Die Häufigkeit und die im voraus nicht 
in jedem Fall zu bestimmende Verwen- 
dung der Piktogramme zwingen zu ein- 
fachen additiven Ergänzungsmöglich- 
keiten ouf den jeweiligen Trägern. Eine 
unkomplizierte Ergänzungsmöglichkeit 
gestattet zugleich die Verwendung von 
billigen Herstellungsverfahren, wie Sieb- 


Informationen zur 


druck und Tapezierung. Vorhandene 
Trägerflächen können so in die räum- 
liche Konzeption einbezogen und gezielt 
mit geringem Kostenaufwand genutzt 
werden. 

Für ständige Orientierungshilfen im 
Stadtbereich wird eine schrittweise Ein- 
führung bei Gestaltungs- und Mate- 
rialsolidität sowie Konzentration auf 
die hochfrequentierten Zentrumsbereiche 
vorgeschlagen. Zugleich ist eine weit- 
gehende Vereinheitlichung bzw. Änglei- 
chung der städtischen Orientierungshil- 
fen und der institutionellen Teilsysteme 
(etwa Interhotel, Mitropa) anzustreben. 

Eine wirksame Orientierung durch 
Piktogramme kann nur über ein durch- 
gängiges System der Anwendung er- 
reicht werden, jedoch nicht durch ein 
Überangebot an Bildzeichen: das würde 
zur Ermüdung des Betrachters führen 
und seine Aufnahmefähigkeit überfor- 
dern. Informationen werden nur dort 
gegeben, wo sie benötigt werden; 
außerdem müssen sie über einen länge- 
ren Zeitraum Gültigkeit haben. Sie müs- 
sen eine Kette mit zunehmender Dichte 
und Differenzierung, beispielsweise von 
der Ankunft in der Stadt (Bahnhof, Flug- 
hafen) bis zur City oder zu Aktionszen- 
tren, bilden. Diese Informationskette 
baut sich aus werschiedenen Informa- 
tionsträgern, wie Piktagrammen, Plänen, 
Ziffern und Schrift, auf. 

Die eigentliche City, Ziel der meisten 
Touristen, gliedert sich in unterschiedlich 
strukturierte, relativ homogene und 
überschaubare Stadträume. Diese sich 
teilweise -überschneidenden Stadtbe- 
reiche werden in der zweiten Informo- 
tionsebene ebenso mit differenzierten 
Bereichsinformationen erschlossen. Jede 
dieser überschaubaren Zonen wird in 
eine kartographisch-bildhafte Form um- 
gesetzt (s. Abb. oben) und diese in den 
jeweiligen Eingangs- oder Übergangs- 
bereich gestellt. Mit den für diese Röume 
zutreffenden versehen, 
ermöglichen sie gezielte Öbjektsuche 
oder ein Abfragen des Angebots. 

Der Besucher der Hauptstadt der DDR 
erwartet von visuellen Örientierungs- 
hilfen zweierlei Arten der Information: 
Örientierung- und 
solche über Ereignisse. Orientierungs- 
und Ereignisinformationen sind dabei 
im Zusammenhang zu sehen. Daneben 
bestehen noch im öffentlichen Bereich 


Piktogrammen 
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Verbots- und Gebotshinweise, die einer- 
seits vor Gefahren warnen oder be- 
stimmte Verhaltensnormen nahelegen. 
Diese Informationen werden gegenwär- 
tig bereits durch unterschiedliche Zei- 
chen vermittelt. Ziel für gesamtstädtische 
Örientierungshilfen der Hauptstadt der 
DDR muß es sein, im Informationsange- 
bot nach und nach zu einheitlichen Zei- 
chen überzugehen. 


Technische Ausführung 

Vorgesehen sind Piktogramme in vier 

Größen 

- mit einer Höhe von 100 cm an Ge- 
bäuden und als Einzelaufsteller zur 
Eigenkennzeichnung von Objekten, 

-— mit einer Höhe von 40 cm auf Weg- 
weisertafeln als Baustein und als 
Eigenkennzeichnung, 

- mit einer Höhe von 14 cm als Weg- 
weiserschild, Reitern an Türen, Schal- 
tern und Verkehrsmitteln, 

—- mit einer Höhe von 10 cm in Plänen 
und Panoramen. 

Zu den X. Weltfestspielen werden, da 
viele Piktogramme hinterher wieder ent- 
fernt werden müssen, sehr einfache tech- 
nische Lösungen vorgeschlagen, Es wird 
dabei auf minimalen Materialeinsatz, 
schnelle und einfache Herstellung, kurz- 
lebiges, dem Gebrauchszeitraum ent- 
sprechendes Material orientiert. 

Mur für Teile der Piktogramme, die 
den Grundstock der späteren material- 
soliden Dauerausstattung bilden, wird 
schon die endgültige technische Ausfüh- 
rung gewählt, 
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im Auftrag der DEWAG-Werbung Berlin, 
Projektierung und Werbebau, Arbeits- 
gruppe Stadtgestoltung X. Weitte stspiele 


Eaomen Herren 


Friseur Chemishe 
Information Reinigung 
Straßenbahn Souwenii 
Geldwechselstelle Bus 

Halt! 


Kiuseum 


Briefeinwurt 
Kein offenes 
Feuer | 

Kino 


a: 
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Die Bildzeichen wurden nach folgenden 


Bildsprache; 


Anpassung an bereits eingeführte 
feichensysteme; 
Dominieren einer weitgehenden, 


Prinzipien erarbeitet: Änstreben einer 
national und international verständlichen 


allgemeinen Verständlichkeit vor einer 
gerwungenen, formalen Einheitlichkeit; 


Integration international eingelührter 


Fıktograomme; 


breiter Assoziotionsraum beim Nutzer. 


Wic 
Shuhrepäratur 
Richtungspfeil 
Flugplatz 
Eintrittskorten 
Aufgang 
Ausstellung 


I 
form+zweck rdigtals 


Waschroum 
Ars 

Eingang 
S-Bohr 
Ferngespräch 
Vorsicht, Stufel 
Solidaritäts- 


zentrum 


Trinkwasser 
Erste Hilfe 
Ausgang 
U-Bahrı 
Fundbürs 
Feuermelden 
Foren Seminare 


LIE 
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Koin Trinkwasser 
Krankenhaus Poli- 
klinik 
Mossensport 

laxi 

Restaurant 
Verpflegungs 
stelle 

Internot. Zentrum 
des antiimperiol. 
Komples 
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Bad 

Apotheke 
Diskathek Tanz 
Flotel 
Schnellimbid 
Zoo 


Freilichtbühne 


Duschraum 
Kindergarten 
Kulturpark 
Zimmernochwels 
Lale 
Stadtrundiahri 
Presse 
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Fundamente für Werbebau 


Matthias Frotscher 


Gestaltung: 

Kollektiv unter Leitung von Gerhard Kist- 
hardt, DEWAG-Werbung, Projektierung 
und Werbebau Berlin 
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Für kurzzeitige Ausgestaltungen in Frei- 
räumen wurde ein variables Fundament- 
system entwickelt. 

Forderungen an die Entwicklung 
waren: 

1.Das System soll gestalterisch für 
verschiedene Werbeträger geeignet sein. 

Es mußten also Nutzungsvarianten für 
Werbeflächen in 
Träger für Örientierungssysteme, groß- 
formatige Werbeflächen, wie etwa Pro- 
jektionswände und Prospekte, Beleuch- 


Fußgängerbereichen, 


tungsaufbauten und Fahnenaufstellung, 
Möglichkeiten des Anschlusses von Bau- 
elementen anderer Systeme, wie Stab- 
werke und Gittermasten usw. im Ent- 
wurf bearbeitet bzw, ihre spätere Ein- 
beziehung berücksichtigt werden. 

2. Das System soll nicht ortsfest und 
darf nicht mit Tiefbauarbeiten verbunden 
sein. 

2, Das System muß schnell, unkompli- 
ziert und an beliebiger Stelle montierbar 


self. 
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4, Das System muß technisch einfach 
beschaffen sein, um Montageaufwand 
und Wartung gering halten zu können. 

5, Die Kosten des Systems sollen, auf 
Herstellung und Nutzen insgesamt be- 
zogen, niedriger sein als bei vergleich- 
baren, bisher bei der DEWAG verwen- 
deten Lösungen. 


Aus verschiedenen Varianten der 
ersten Entwurfsphose wurde das hier 
vorgestellte Metallverbundsystem aus 


Stäben und Kugeln entwickelt. Es be- 
steht aus Gußkugeln (&0 kp) mit glatten, 
Durchbrüchen 45°, 
Diese Kugeln dienen einerseits als Ver- 
bindungselement für die Stäbe, die in 
die Durchbrüche eingeführt und verrie- 


horizontalen unter 


gelt werden, und andererseits als Be- 
lastung des Systems. 

Das Maßsystem des Fundaments ist 
geht jedoch 
immer auf den kürzesten Stab zurück. 


im Prinzip beliebig, es 


Damit ist das Fundament beliebigen 
rechtwinkligen und verwandten Dreieck- 


systemen durch entsprechende Stob- 
längen angleichbar. Es ist möglich, auf- 
bauend auf der kleinsten Einheit 


(3 Kugeln, 2 Normalstäbe, 1 Diagonal- 
stab), Fundamente beliebigen Grund- 
risses und beliebiger Ausdehnung zu er- 
richten. 

Es ist weiter möglich, die Kugeln in 
ein bis drei 
damit eine höhere Belastbarkeit zu er- 


Ebenen anzuordnen und 
reichen, 

Durch Nutzung der 
fähigkeit und Variabilität des Systems 


Kombinations- 


kommt es zu einer Reduzierung der Viel- 
Bau- 
elemente sowie zu einer größeren Varia- 


zahl gegenwärtig eingesetzter 
bilität der Gestaltung gegenüber bisher 


verwendeten Ausstattungen. 
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Gestalter: 

Ulrich Schweitzer, Claus Hartmann, Hoch- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Sektion Arbeitsumwelt, 

4. Studienjahr 

Betreuer: 

Winfried Baumberger, Günther Weber 


Aufgabenstellung: 

Erarbeitung eines Systems von Bau- 
elementen, die selbst Informationsträger 
sind oder unterschiedliche Informations- 
mittel (Zeichen, Symbole, Plakate, aku- 
stische Informationen usw.) aufnehmen 
können. Insbesondere zu beachten ist 
die zeitliche und lokale Variabilität, 
Lösung: 

Die Analyse ergab, daß die Vielzahl von 
bislang verwendeten Trägern für Infor- 
mationsmittel den gestolterischen Anfor- 
derungen nicht genügt. Von einem Trö- 
gersystem konnte bisher noch nicht ge- 
sprochen werden. Die Analyse führte zu 
folgender Lösung: 

Der konzeptionelle Systembau ent- 
spricht einer Stab-Platten- bzw. Kasten- 
konstruktion. Die Stäbe bestehen aus 
Stahlrohren mit übergeschobenen Alu- 
profilen, die zur Aufnahme der Informa- 
tionsmittelträger dienen. Verzweigungen 
vom Profilstab aus sind maximal in vier 
Richtungen, je nach der Steckvariante 
des Verbindungselementes im Profilstab 
möglich, Die Verankerung der Stäbe ist 
stationär und ohne Bodenverankerung 
möglich. Die letztere, für kurzfristige 
voriable Aufstellung vorgesehene Be- 
festigungsart wird mittels transportabler 
Flüssigkeitsbehälter ermöglicht, Sie wer- 
den vor Ort gefüllt und entleert. Damit 
entfällt der Einsatz zusätzlicher Hebe- 
werkzeuge. Die Flüssigkeitsbehälter sind 
auf einem Grundring drehbar gelagert 
und arretierbar. Neben ihrer Stützfunk- 
tion ermöglichen sie gleichzeitig eine 
Winkelverstellung, die durch die Orts- 
situation (Straßengefälle) notwendig 
wird. Die Dimensionierung ergab sich 
aus der Notwendigkeit, die Standsicher- 
heit bei entsprechenden Windlasten zu 
gewährleisten. Zu den Informations- 
mittelträgern des Systems zählen Plat- 
ten, Sicht- und Schaukästen. Als Platte 
zur Aufnahme von Plakaten und An- 
schlägen fand eine bereits im Handel 
befindliche Sandwich-Platte Anwendung. 
Die Platten enden seitlich mit einer inte- 
grierten Pofilleiste, die zur Verbindung 


Wissen. 


der Platten untereinander mittels Klemm- 
backen dient. Die Verbindungsart findet 
gleichfalls für alle Informationsträger 
des Systems Anwendung. Die Stoßstellen 
werden mit Abdeckleisten versehen, die 
die Platten zu einer geschlossenen Fläche 
ergänzen. 

Die Sichtkästen sind je nach dem Ein- 
satz des Informationsmittels beleucht- 
bar. Bei gleichem Grundkasten wird der 
Einsatz unterschiedlicher Informations- 
mittel, wie Diapositive, Fotos, Plakate, 
Anschläge usw., mittels eines verstell- 
baren Aufhängesystems der Leuchtstoff- 
lampen möglich. Die mechanischen Teile 
sind leicht und schnell montierbar, Der 
Grundbau der Informations- bzw, Sicht- 
kästen ist so beschaffen, daß neben den 
visuellen auch akustische Informations- 
mittel, wie Lautsprecher und Monitore, 
installiert werden können. Beidseitig 
können die Kästen über Scharnierteile 
geöffnet und geschlossen werden. 

Der Schaukasten entspricht im Grund- 
aufbau dem Sichtkasten. Sein Mittelteil 
ist breiter gehalten, entsprechend seiner 
Funktion, Gegenstände in der Öffentlich- 
keit auszustellen. Trotz der differenzier- 
ten Systemteile konnte im Verband ein 
geschlossenes Gestaltbild erzielt werden. 

Das System baut sich auf dem Grund- 
rastermaß 5080 x 5080 mm auf, System- 
größen und WVerbindungsarten der 
Systemteile orientieren sich bewußt auf 
die zur Zeit vorhandenen technischen 
Herstellungsmöglichkeiten, zum Beispiel 
der Platten. 

Das System ermöglicht zwei Bau- 
höhen - 2700 mm und 2192 mm — mit 
einer jeweiligen Bodenfreiheit von 
700 mm. Der maximale Abstand zwischen 
zwei Stäben beträgt 3 m. 

Gemäß der Aufgabenstellung kam es 
bei der Lösung darauf an, Elemente zu 
schaffen, die selbst Informationsmittel- 
träger sind, d.h. statisch in sich stabil 
sind und gleichzeitig eine Fläche zur Be- 
stückung besitzen; mittels Stabelemen- 
ten werden sie in oder über dem Boden 
gehalten. Dadurch wird bei relativ ge- 
ringem Einsatz von Zusatzteilen der Auf- 
bau eines Informationsträgersystems, 
das bei Erweiterung zu einem Ausstel- 
lungskomplex montiert werden kann, er- 
reicht. 

Die Träger- und Werbindungselemente 
ermöglichen gleichzeitig die Verwendung 
für ein Verkehrsinformationssystem. 
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Zur Farbgestaltung: 

Der Informationscharokter der Farbe 

und dessen Wirksamkeit soll nur für die 

Informationsmittel voll wirksam werden, 

damit nicht das Trägersystem, sondern 

die entsprechenden Informationen aktiv 
in Erscheinung treten. Auf Grund der 
umfangreichen Farbskala der Informa- 
tionsmittel rund um den Farbkreis emp- 
fiehlt es sich, einen neutraleren Bereich 
der Farbskala zu wählen. Der Farbvor- 
schlag des Modells bewegt sich im Blau- 

Grau-Bereich. 

Das neue Trägersystem für Informa- 
tion in Städten zeichnet sich durch fol- 
gende Vorteile aus: 

- Gewährleistung einer ausgezeichne- 
ten zeitlichen und lokalen Variabilität, 

— beliebig austauschfähige Informa- 
tionsmittelträger, 

- gute Variationsmöglichkeiten der 5y- 
stemteile, 

— Aufstellung von einem Informations- 
punkt aus bis hin zu einem Ausstel- 
lungskomplex, 

— leichte Montage und Demontage, 

— gute Überschaubarkeit des Systems 
und klare Gliederung auf den Infor- 
mationsflächen, 

— gleichzeitige Anwendbarkeit der Ira- 
ger- und Werbindungselemente im 
Verkehrsinformationssystem, 

— hoher Einsatzgrad durch die Viel- 
gestaltigkeit des Systems, 
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Gesellschaftlicher Bereich 
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Grundform 1 — Linearkontakt. Der Raum 
hat eine axiale Ausrichtung, Reihen- 
bestuhlung parallel zur Spielflächen- 
kante, z.B. Theater, Ballett, Konzert, 
Konferenz. Die umschließende Fläche 
hat Foyerfunktion. 


4 

Grundform 2 — Ringkontakt. Der Raum 
hat eine radiale Ausrichtung mit Kon- 
zentration auf einen Schwerpunkt. Die 
Reihenbestuhlung ist ringförmig ange- 
ordnet um eine zentrale Spielfläche, 
2.B. Modenschau, Volkstanz, Variete. 
Die umschließende Fläche hat Foyer- 
funktion. 


Grundform 3 — Kontakt ohne Richtung 
(da keine primär szenische Veranstal- 
tung, wesentlich der Kontakt der Be- 
sucher untereinander). Der Raum hat 
keine Ausrichtung, keine primäre Kon- 
zentration, z.B, Tischveranstaltung, Fest- 
veranstaltung mit gastronomischer Be- 
treuung und Tanz, Ausstellungen. 
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Gesellschaftlicher Bereich/Kulturzentren 


Kommunikation nach Feierabend 


Wladimir Rubinow 


2 
Sechseck-Mehrzwecksoal 
Grundform 1 — Linearkontakt 


3 
Quadrotischer Saal mit diagonalen 
Sichtbeziehungen 


Grundform 1 — Lineorkontakt 


5 
Sechseck-Mehrzwecksaol 
Grundform 2 — Ringkontakt | 


o 
wre Quadratischer Saal 
| = BI Grundform 2 — Ringkontakt 
| 
5 


8 
Sechseck-Mehrzwecksaol 
Grundform 3 — Kontakt ohne Richtung 


9 
Quodratischer Saal 
Grundform 3 — Kontakt ohne Richtung 
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Mit diesem Beitrag greift „form+zweck" die Problema- 
tik der Freizeiteinrichtungen (Heft 2/71: Funktionslösung 
Jugendklub, Heft 2/72: Freizeiträume in der Stadt) wie- 
der auf. Es wird hier eine Freizeiteinrichtung vorgestellt, 
die mehr umfaßt als nur eine Gaststätte oder ein Kino, 
die aber auch nicht mehr dem bisher bekannten Kultur- 
haus entspricht. Der Autor, ein Architekt, behandelt die 
Thematik nicht ausschließlich aus architektonischer Sicht; 
er stellt ein Projekt, ein Modell vor, das bisher nicht er- 
probt wurde. Red. 


Am Beginn dieses Vorhabens steht die Frage: Wie 
bestimmen wir die inhaltliche Aufgabenstellung des 
Kulturzentrums, und welche räumliche Organisation ent- 
spricht diesen inhaltlichen Belangen? 

Der bisher übliche Typ eines Kulturhauses hat sich in 
der Praxis nicht bewährt, so daß eine Veränderung der 
Konzeption notwendig ist. Die Addition einzelner 
Räume bietet zu wenig Möglichkeiten der Kommunika- 
tion; sie ist kommunikationsarm. Die mechanische Auf- 
reihung von Zirkelräumen in der Horizontalen oder gar 
in der Vertikalen läßt Begegnungen zwischen den Be- 
nutzern nur auf Fluren und Treppen zu. Die gastronomi- 
schen Bereiche sind isoliert, ihre Nutzung hat sich da- 
durch verselbständigt, sie sind für die interkommunika- 
tive Verflechtung der verschiedenen Bereiche unbrauch- 
bar. Die Mehrzwecknutzung des Saales wird durch pro- 
visorische oder permanente mechanische Einrichtungen 
erreicht, die einen Einzwecksaal für verschiedene Arten 
von Veranstaltungen unvollständig adaptieren. 

Bei solchen und ähnlichen Mängeln der materiell- 
technischen Voraussetzung ist auch die Arbeitsweise 
einer gut profilierten Leitung in ihrer Wirkungsweise be- 
hindert, Karl Heinz Moeller, Ministerium für Kultur, 
schreibt in seiner Studie „Problemstellung für die Er- 
arbeitung einer Prognose der Entwicklung der Kultur- 
häuser im Gesamtsystem der Kultur- und Bildungs- 
einrichtungen der DDR", daß „eine große Zahl der Kul- 
turhäuser schon von der baulichen Substanz und vom 
Zustand der Einrichtungen her wenig geeignet ist, auf 
große Teile der Bevölkerung anziehend zu wirken, bzw,, 
daß häufig nur geringe Möglichkeiten zur Entwicklung 
eines vielseitigen und für die verschiedenen Bevölke- 
rungsschichten differenzierten geistig-kulturellen Lebens 
vorhanden sind“. In den meisten gesellschaftlichen Ein- 
richtungen (Handel, Dienstleistungen und Volksbil- 
dung) haben unvollkommene gebäudefunktionelle 
Lösungen zwar negative Auswirkungen auf die Nutzung, 
durch ihren obligatorischen Charakter jedoch wird die 
quantitative Seite der Nutzung weniger berührt. Ein- 
richtungen der Kultur dagegen sind durch ihre Nutzung 
in der Freizeit charakterisiert. Sie haben fakultativen 
Charakter, und durch unvollkommene funktionelle 
Lösung wird die Nutzung in Frage gestellt. 

Es ist deshalb erforderlich, die objektiven Gesetz- 
mäßigkeiten, die den kulturellen Prozessen zugrunde 
liegen, zu erkennen, ihre Wirkungsweise zu optimieren 
und Modelle herauszubilden, die die höchste gesell- 
schaftliche Effektivität bringen. Die erfolgreiche Erfor- 
schung dieser Prozesse ist weitgehend von der Einbezie- 
hung gesellschaftswissenschaftlicher Disziplinen in die 
Bearbeitung des Untersuchungsgegenstandes abhän- 
gig. 

Die kulturpolitische Aufgabenstellung soll nicht nur 
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Ansprüche formulieren, sondern mit Hilfe der marxisti- 
schen Gesellschaftswissenschaften die verschiedenen 
Tätigkeiten aller Prozesse inhaltlich determinieren. Da- 
bei kann nicht nur von der kulturpolitischen Zielstellung 
der Entwicklung der Freizeitgestaltung ausgegangen 
werden, es müssen ebenso die gegenwärtigen Bedürf- 
nisse und das Niveau des gegenwärtigen Standes der 
Freizeitgestaltung der Bevölkerung berücksichtigtwerden. 

Die kulturpolitische Aufgabenstellung muß konkret 
Inhalt, Form und Ablauf der Prozesse (Technologie), die 
zu fördern sind, einschließen, damit Maßnahmen zur 
Qualifizierung der gebäudefunktionellen Eigenschaften 
des neuen Kulturzentrums möglich werden. Für die 
sozialistische Gesellschaft ist es wertvoll, zwischen- 
menschliche Kommunikationsprozesse einer bestimmten 
Qualität zu fördern, die die unterschiedliche Qualität 
der individuellen Freizeitgestaltung in der privaten 
Sphäre kompensieren. „Die Kommunikation ist Ver- 
teiler des Wissens und der Kultur. Sie hilft, die Einig- 
keit der Menschen zu stärken und die Formierung von 
massenpsychologischen Erscheinungen als Bedingung 
für gesellschaftliche Integration zu fördern." (Manssurow) 

Diese Kommunikationsprozesse, deren Aktivitäten 
intermediäre Eigenschaften hätten und die zwischen der 
Integrierung in feste Arbeitsgemeinschaften und der 
Geselligkeit der Gaststätte liegen, sind zu fördern, Da- 
mit ist eine lockere Klubaktivität mit Information, Diskus- 
sion, Gastronomie, Spiel, Erfahrungsaustausch, Äuswer- 
tung von spontan entstandenen Fragen usw. gemeint, 
wo sich direkte zwischenmenschliche Kontakte in nicht 
rezeptiver Form vollziehen, ohne sich den organisatori- 
schen Bedingungen einer Zirkelgemeinschaft unterstel- 
len zu müssen. Die unterschiedlichen Aktivitäten, die das 
Kulturzentrum ermäglicht, ergänzen sich, üben Einfluß 
aufeinander aus, führen zur Synthese, zur inhaltlichen 
Kontinuität der Ereignisse mit einem größeren und um- 
fassenderen Wirkungsgrad als in Einzweckkulturstätten, 
Durch die Werpflechtung und gegenseitige Beeinflus- 
sung der einzelnen kulturellen Prozesse ist der Nutz- 
effekt größer als die Summe der Tätigkeiten. 

Die synthetischen Eigenschaften der Funktionen des 
Kulturzentrums ermöglichen Veranstaltungen aller Tätig- 
keitsmerkmale. Die Struktur hat solche Potenzen, die 
einzelne Prozesse berücksichtigen; durch Umorganisie- 
rung werden Potenzen aktiv, die interkommunikative 
Prozesse fördern. Diese Prozesse werden voraussichtlich 
nicht in getrennten Räumlichkeiten zu realisieren sein. 
Räumliche Systeme (Gefüge), die mehrere Bereiche 
interkommunikativ aufnehmen, werden für die Durch- 
führung dieser Prozesse günstig sein, 

Diese Form der direkten Kommunikation sollte einer 
indirekten Steuerung unterstellt sein, schon aus Grün- 
den der Qualität, die von den Besuchern oft nicht allein 
aufgebracht werden kann. In unaufdringlicher Form 
sollten qualifizierte Betreuer diese kommunikativen Pro- 
zesse bereichern, indem sie an einer Diskussion teilneh- 
men, irgendeine Information zum Tagesgeschehen 
geben usw. Sie sollten die Funktion eines Gastgebers 
bzw. eines gesellschaftlich-kommunikativen „Spielmei- 
sters" ausüben. 


Modellvorschlag 
Für dieses Modell steht eine gesellschaftswissenschaft- 
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aus, Drei Faktoren der Tätigkeitsmerkmale, die die Pro- 
zesse bestimmen, sind zu berücksichtigen: 
1. Bewußtheitsgrad der Tätigkeit — gewollt oder ange- 
regt 
2, Aktivitätsgrad der Tätigkeit — aktiv oder rezeptiv 
3. Organisationsgrad der Tätigkeit — organisiert oder 
nicht organisiert 
Weiterhin wird die Einführung des Begriffs „interkom- 
munikativ“ vorgeschlagen. Er soll gleichzeitig auf Pro- 
zesse und gebäudefunktionelle Qualität bezogen sein. 
Der Begriff bezieht sich also sowohl auf die gebäude- 
funktionelle Verflechtung verschiedener Einzelbereiche 
als auch auf die dabei entstehenden programmatischen 
Konsequenzen für diese Bereiche und die bei diesen 
Prozessen entstandenen Aktivitäten. Es ist klar, daß 
über diese inhaltlich noch nicht genügende Definition 
weitere Auseinandersetzungen notwendig sind, aber es 
ist anzunehmen, daß dieser Begriff als Arbeitsbegriff im 
Rahmen dieser Abhandlung verwendet werden kann. 
In einer schematischen Darstellung (Abb. 10: Tätig- 
keitsmerkmale der Benutzerprozesse) ist dieses Modell 
auf die einzelnen Bereiche sowie auf ihre kommunika- 
tive Verflechtung bezogen. 


Bereich Zirkeltätigkeit 

Die Besucher dieses Bereiches benutzen zielgerichtet die 
Einrichtung zur Ausübung einer konkreten Tätigkeit 
(Bewußtheitsgrad — gewollt). Die Tätigkeit führt zu 
aktivem Kontakt mit anderen Mitgliedern der Gruppe 
(Aktivitätsgrad — aktiv). Die Tätigkeit braucht Pflege der 
Einrichtungen, fachliche Betreuung und einen ständig 
garantierten Ablauf-Rhythmus, der nur bei Akzeptie- 
rung einer bestimmten Disziplin organisiert werden 
kann (Organisationsgrad — organisiert), 

Diese Klassifikation der Merkmale der Zirkeltätigkeit 
und der entsprechenden Zirkelräume entbehrt noch der 
Verflechtung der einzelnen Zirkelräume mit den ande- 
ren Bereichen des Kulturzentrums. 


Mehrzwecksäle 

In der Analyse des traditionellen Mehrzwecsaales ist 
festzustellen, daß dieser auf rezeptive Kulturerlebnisse 
zugeschnitten und sein Mehrzweckcharakter auf Kon- 
frontationskontakte beschränkt ist. Das heißt, für die 
parallele Gegenüberstellung von Besucher und Darstel- 
ler sind die Merkmale gewollt, rezeptiv und organisiert 
kennzeichnend. 

Dagegen sind für den Mehrzwecksaal neuer Qualität 
die Merkmale gewollt, aktiv oder rezeptiv und organi- 
siert kennzeichnend (Abb. 10). Durch die Einführung des 
Merkmals AKTIV entsteht eine Kettenreaktion von Ent- 
wurfsmaßnahmen, die zur Umsetzung des gesellschaft- 
lichen Inhalts dieses neuen Merkmals in entsprechende 
Gebäudefunktionen notwendig ist. 

Der alte Mehrzwecksaal entstand als Produkt des Ent- 
wicklungsprozesses von verschiedenen Einzwecksälen, 
Gaststätten und Sportsälen. Die Mehrzwecknutzung 
wurde durch mechanische Einrichtungen erreicht, die 
einen Einzwecksaal zu verschiedenen Arten von Veran- 
staltungen unvollständig adaptierten. Die erreichte 
Struktur entspricht nicht optimalen Potenzen. Zur Über- 
windung dieses Zustandes werden Säle mit neuen 
Primär-Charakteristiken benötigt, die synthetische 
Eigenschaften mit gleichen Potenzen für alle Nutzungs- 
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Tätigkeitsmerkmole der Benutzerprozesse 


Bewußtheitsgrad der 
Tätigkeit 


Aktivitätsgrad der 
Tätigkeit 


Organisations- 
grad der Tätigkeit 


1 Zirkel 

2 Mehrzwecksoal 
3 Ausstellung 

4 Bibliothek 

5 Gaststätte 

6 Mikrokern 

7 Sonstige 
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Schema gebäudefunktioneller Kategorien 
als Integration in ein Gesamtsystem 

der Abhängigkeiten durch inter- 
kommunikative Bereiche und Darstellung 
der Tätigkeitsmerkmale der 
Benutzerprozesse 
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arten besitzen müssen. Diese Grundeigenschaften kön- 

nen als Polyvalenz bezeichnet werden. 

Die zur Bewältigung aller Nutzungsmöglichkeiten not- 
wendigen Arrangements lassen sich auf drei Grund- 
arten reduzieren: 

1. Linearer Kontakt — der Raum hat axiale Ausrichtung; 
Reihenbestuhlung parallel zur Spielflächenkante; z.B. 
Theater, Ballett, Konzert, Konferenz; im wesentlichen 
rezeptive Kulturerlebnisse, 

2, Ringkontakt — der Raum hat eine radiale Ausrichtung 
mit Konzentration auf einen Schwerpunkt; die Reihen- 
bestuhlung ist ringförmig angeordnet um eine zentrale 
(Spiel-}Fläche; z. B. Modenschau, Spiel, Volkstanz, 
Quiz, Variete; vor allem rezeptive, aber auch aktive 
Erlebnisse. 

3. Kontakt ohne Richtung — der Raum hat keine Aus- 
richtung und keine primäre Konzentration; z.B. Tisch- 
veranstaltungen, Festveranstaltungen mit gastronami- 
scher Betreuung und Tanz, Ausstellungen; im wesent- 
lichen aktive Erlebnisse. 

Keine der drei Grundformen darf gegenübar den bei- 
den anderen bevorzugt werden. 

Das System der Vielwertigkeit erfordert 
— eine Saal- und Podiumstechnik, deren Aufgabe es ist, 

die Veränderbarkeit der funktionellen und räumlichen 

Bedingungen zu sichern, 

— die Erfüllung der Bedingungen der menschlichen Phy- 
siologie (Sehen und Hören), 

— adäquate psychologische Klimata zur Sicherung der 
psychologischen Wahrnehmung, 

um optimale Bedingungen für jede der drei Grundarten 

erfüllen zu können. 

Diese Komponenten haben gesellschaftlich unter- 
schiedliche Bezugswerte, Die ersten beiden gehören 
zum Bereich der Naturwissenschaften und Technik und 
sind ideologisch relativ indifferent. Die dritte Kompo- 
nente ist als Komplex aller Raumgestaltungsfaktoren 
bewußtseinsbildend, muß deshalb programmatisch sein 
und bestimmt die ersten beiden Komponenten bei un- 
trennbarer Einheit mit ihnen, damit jede Saalgrundart 
ihren eigenen semantischen Charakter hat. Der konse- 
quent ausgebildete Raum dient zur richtigen Organisa- 
tion von Prozessen. Er ist Träger der Erkenntnis- und 
Emotionalinformationen und trägt zum richtigen Verhal- 
ten der Menschen in der konkret gegebenen Situation 
bei. Durch richtige psychologische Klimata werden die 
gesellschaftlichen Funktionen des Mehrzwecksaales 
effektiver und erhöhen im weiteren Sinne die Ökonomie 
der Kulturpolitik, 
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Zur Erfüllung aller Bedingungen sind geometrische 
Grundformen des Saales zu ermitteln, die die notwen- 
digen Potenzen beinhalten. In einem Vergleich ist fest- 
zustellen, daß von den fünf Figuren — längsgerichtetes 
Vierek, Trapez, Quadrat, Polygon (Sechsek) und 
Kreis — das Qudrat und das Sechseck die günstigsten 
Bedingungen haben. Das längsgerichtete Viereck sowie 
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das Trapez sind axial gerichtet und ermöglichen nicht 
die zwei anderen Grundarten. Das Quadrat sowie das 
Sechseck sind neutral, sie können axial und radial ge- 
richtet sowie richtungslos sein. Der Kreis ist zwar rich- 
tungslos, jedoch bezüglich der akustischen Bedingun- 
gen von allen geometrischen Formen am wenigsten 
brauchbar. 

Das Quadrat (Abb. 12) ist besonders anwendbar für 
kleinere und mittlere Kapazitäten. Von etwa 250 bis 600 
Reihensitzplätzen sind verschiedene Kapazitätsvarian- 
ten möglich. Seine potentielle Vielwertigkeit reicht aus, 
um die Arrangements der drei Grundarten in verein- 
fachter Form durchzuführen. Nicht sehr intensiv in Tach- 
nik und Investition ist es brauchbar für kleinere Städte 
und Siedlungen, z.B. für den Einzugsbereich von 5000 
bis etwa 20.000 Einwohnern (z.B. Kulturhaus der Volks- 
armee in Strausberg). 

Das Sechseck (Abb. 12) ist besonders für größere Mehr- 
zwecksäle geeignet, wobei sein Optimum bei 1000 bis 
1200 Reihenplätzen liegt; das wäre die Kapazität für 
einen Einzugsbereich ab 50000 Einwohner (Stadthalle 
Karl-Marx-Stadt, Kleiner Saal). 

Zum Arrangement gehört das Foyer, das den Saal all- 
seitig umschließt und in die Polyvalenz einbezogen ist. 
Bei den Grundarten 1 und 2 erfüllt das Foyer seinen 
ursprünglichen Zweck, bei der Grundart 3 ist es in den 
Kernbereich einbezogen.Von den gebäudefunktionellen 
Strukturen eines herkömmlichen Mehrzwecksaales ist 
somit nicht mehr viel erkennbar. Der Mehrzwecksaal 
neuer Qualität ist auf die synthetischen Eigenschaften 
eines Kulturzentrums zugeschnitten. Die interkommuni- 
kativen Anschlüsse zu anderen Bereichen sowie die Aus- 
wirkungen der anderen Bereiche auf den Saal sind ge- 
sellschaftlich, inhaltlich und gebäudefunktionell berück- 
sichtigt. 

Durch ein solches Herangehen sind Auswirkungen 
der gebäudefunktionellen Strukturen bei anderen Teil- 
bereichen des Kulturzentrums, wie Gastronomie, Aus- 
stellungsräume, Eingangshalle usw., evtl. auch herkömm- 
liche Verkehrsflächen, vielleicht nicht in so großem Um- 
fang zu erwarten, 


Interkommunikationsbereich 

Es wird angenommen, daß für Interkommunikations- 
bereiche Räume genutzt werden müssen, die bisher 
keine Kommunikationseigenschaften hatten. Das sind 
z.B. erdgeschossig liegende Eingangshallen, Verkehrs- 
flächen, Passagen, Ätrien usw. Wenn für diese Bereiche 
der Begriff „Kommunikation“ schon anwendbar ist, dann 
nur im Sinne der Verkehrsfunktion, also ohne ideologi- 
schen Inhalt, 

Die gebäudefunktionelle Qualifizierung dieser Be- 
reiche kann nur durch eine Umstrukturierung von den 
einzelnen, räumlich in sich geschlossenen Elementen zu 
einem einheitlichen räumlichen Gefüge erfolgen, wel- 
ches die Teilbereiche strukturell integriert. Dieses räum- 
liche Gefüge muß genügend flexibel sein, um verschie- 
dene zeitlich begrenzte Trennungsmöglichkeiten anbie- 
ten zu können. 

In diesem interkommunikativen räumlichen Gefüge 
können alle Tätigkeiten der Freizeitgestaltung mit lok- 
kerem Klubcharakter mit den Merkmalen „gewollt oder 
angeregt, aktiv oder rezeptiv, nicht organisiert" ausge- 
übt werden. Das Merkmal „organisiert“ ist nicht mehr 
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vorhanden, Es ist für die lockere Klubtätigkeit nicht not- 
wendig. 

Größere oder kleinere Sitzgruppen werden am Rande 
der Teilbereiche eingerichtet, ohne den Verkehrsfluß zu 
behindern. Bestimmte Zonen werden mit sekundären 
architektonischen Mitteln, wie verschiedene Beleuch- 
tungsintensität, Farbe, Material usw., betont, damit im 
gesamten interkommunikativen Bereih ohne Beein- 
trächtigung der visuellen Kontakte Milieudifferenzierun- 
gen entstehen können. Eine kulturelle „Selbstbedie- 
nung" ist vorhanden, Bücher, Zeitungen, Spiele, Abhör- 
geräte für Platten und Bänder usw. sind an die Grup- 
pen verteilt, Gastronomische Selbstbedienung erlaubt 
die Konsumierung von Getränken. 

Es ist vorstellbar, daß in gewissen Zeiträumen kleine 
Ausstellungen informativen Charakters eingefügt wer- 
den. Die Exponate können nach der Ausstellung billig 
erworben werden. 

Mit elektroakustischen Mitteln kann man bestimmte 
Gruppen mit leiser Musik beschallen; für die eine 
Gruppe Musik des klassischen Erbes, für eine andere 
Gruppe Unterhaltungsmusik. Eine absolute akustische 
Trennung ist nicht notwendig, Konzertbedingungen wer- 
den hier nicht erwartet. 

Das räumliche interkommunikative Gefüge hat An- 
schluß an alle Teilbereiche und beeinflußt sie. Man kann 
sich vorstellen, daß die Zirkelgruppierung, statt an einen 
Gang angeschlossen, über einen Raum zu erreichen ist, 
in dem Sitzgruppen einladen zum Lesen, zum Warten, 
zum Kontaktaufnehmen zu anderen Zirkelteilnehmern 
oder Nichtteilnehmern. Dort werden neue Partnerschaf- 
ten entstehen, Diskussionen, Spiele, Lesen, Informa- 
tionsaustausch, Auswertung von spontan entstandenen 
Problemen, Erfahrungsaustausch bei der Vorbereitung 
einer touristischen Reise, dabei gegenseitige Informa- 
tionen unter dezenter Änleitung des „Gastgebers", da- 
mit die Reise eine höhere kulturelle Effektivität hat. 

Auch die Gaststätte könnte in den interkommunika- 
tiven Teil übergehen und in einem Selbstbedienungs- 
büfett münden. Ausstellungen könnten im gesamten 
Gefüge des interkommunikativen Bereiches zu finden 
sein oder getrennt durchgeführt werden. 


Mikrokern 

Im Schema ist der Bereich „Mikrokern” (Abb. 11) in den 
interkommunikativen Bereich als ein transparentes, 
selbständiges, kioskähnliches Raumelement mit einbe- 
zogen. Er hat die Funktion, die zeitliche Kontinuität des 
Lebens im Kulturzentrum zu sichern. Er ist geöffnet, 
wenn der normale Betrieb nicht möglich ist. Er konzen- 
triert auf kleiner Fläche für geringe Kapazität in mini- 
malen Formen alle Möglichkeiten des lockeren Klub- 
lebens. Alles, was sonst der kommunikative Bereich on- 
bietet, Sitzgruppe, Publikationen, Abhörgeräte, Spiele, 
Informationsmaterial, Getränke- und Kaffeeautomat, 
wird von ihm für diese Zeit übernommen. Er wird von 
einer Person geleitet. Dadurch ist das Kulturzentrum 
immer zugänglich für eine kleine Anzahl von Menschen, 
die sich nicht im Arbeitsprozeß befinden oder im Ausbil- 
dungsprozeß sind. Das sind z.B. junge Schichtarbeiter, 
Rentner, Studierende, vielleicht auch Dienstreisende. 
Gibt es keinen solchen Mikrokern, ist nur die niedrige 
Form der Kommunikation in der Imbißstube an der näch- 
sten Ecke möglich. 
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Der Mikrokern liegt an der Hauptfassade, in der 
Nähe des Eingangs, damit eine ständige Lebensaus- 
strahlung nach außen erfolgen kann, eine pulsierende, 
nicht unterbrochene Aktivität. Bei normalem Betrieb wird 
der Mikrokern an den interkommunikativen Bereich wie- 
der angeschlossen. 

Die Fassaden der herkömmlichen Kulturhäuser sind 
meist wenig anregend. Mit ihrer nach der Hauptfassade 
gerichteten und am Tage meist geschlossenen Ein- 
gangshalle, dem Garderobentrakt des Saales und den 
seitlichen Nebeneingängen zu anderen Teilbereichen, 
z.B. dem Zirkelbereich, bieten sie eine abweisende 
Leere und einen toten Eindruck, der den kulturpoliti- 
schen Zielstellungen des Kulturhauses nicht entspricht. 
Anstatt den Eindruck der aktiven Kommunikation und 
der Kontinuität der Ereignisse zu erwecken, erscheinen 
diese Einrichtungen wie Einzweckkulturstätten (z.B. 
Theater), welche nur für zeitlich begrenzten Publikums- 
betrieb bestimmt sind. Das Spezifikum wird schon von 
außen für die Öffentlichkeit nicht ablesbar. Die Konti- 
nuität ist aber von einer großen ideologischen Bedeu- 
tung, denn sie gewöhnt die Menschen an das Kultur- 
zentrum und sie erzieht zum Eigentumsbewußtsein. Das 
Schild „Heute Ruhetag” sollte in einem Kulturzentrum 
überhaupt nicht vorhanden sein. 

Die Kombinierbarkeit des Kulturzentrums mit ande- 
ren Gebäudegruppen aus dem Bereich der Gesell- 
schoftsbauten ist zu empfehlen und mit anderen obligo- 
torischen Einrichtungen, wie Läden und Dienstleistun- 
gen, anzustreben. Verflechtungen mit der Gastronomie 
sind nicht nur möglich, sondern notwendig. Erst wenn 
diese Bedingungen erfüllt sind, kann das Kulturzentrum 
zu einem Gesellschaftszentrum für einen bestimmten 
Einzugsbereich werden und damit seine eigentliche Auf- 
gabe in jeder Hinsicht erfüllen. 


u 
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Post — | 
bequem für den Kunden 


Selbstbedienungspostamt 


Gestaltung: 

Kunsthochschule Berlin, Fachgebiet Form- 
gestaltung, 4. Studienjahr 

Betreuer: 

Dozent Erich John 


Aufgabenstellung: 

Die Lösungen sollen die derzeitigen Un- 
zulänglichkeiten und Widersprüche der 
bestehenden Selbstbedienungseinrich- 
tungen beseitigen. Ängestrebt wird eine 
Selbstbedienungseinrichtung, die der 
Einzelabfertigung überlegen ist. 

Für die Kunden bedeutet das minimo- 
len Zeitaufwand, Unkompliziertheit des 
Ablaufes mit Hilfe einfach verständlicher 
Informationen; für die Post: Einsparung 
von Arbeitskräften, geringerer Arbeits- 
und Kostenaufwand. 

Analyse des gegenwärtigen Standes: 

In Konsultationen mit dem Institut für 
Post- und Fernmeldewesen wurden die 
für die Selbstbedienung geeigneten Be- 
arbeitungskomplexe genau definiert und 
der Gestaltungsuntersuchung zugrunde 
gelegt. 

Um die bestehenden Defekte festzu- 
stellen, war es erforderlich, die für den 
Postkunden notwendigen Informationen 
und die daraus abzuleitenden Handlun- 
gen in einer Funktionsanalyse darzu- 
stellen. Diese Funktionsanalyse berück- 


1/3 

Ein langgestreckter Raum mit 
Zwangsführung des Kunden. 
Grundriß — Voriante 2 


PE Paketübergobe 
E Eingabe 
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sichtigt die zeitliche Folge, die notwen- 
digen Arbeitsmittel und Informationen, 
sowie die Örte der Handlungen. 

Aus den Funktionsanalysen bestehen- 
der Selbstbedienungseinrichtungen sind 
im wesentlichen folgende Defekte er- 
kennbar: Der Kunde findet in verschie- 
denen Postämtern ganz unterschiedliche 
Anordnungen von Selbstbedienungsein- 
richtungen vor, muß sich also in jedem 
Postamt neu orientieren. 

Informationen erfolgen uneinheitlich 
im Leseabstand, in Größe und Form der 
Schrift, in grafischer Ordnung und in 
bezug zum Ort der zu vollziehenden 
Handlung. Die Wahrnehmung von er- 
forderlichen Informationen wird durch 
andere, nicht mit dem Selbstbedie- 
nungsvorgang in Zusammenhang _ ste- 
hende Mitteilungen, Hinweise, Plakate 
usw, gestört, 

Der logische und schnelle Ablauf von 
erforderlichen Handlungen wird durch 
lange Wege und unterschiedliche Orte 
unterbrochen. Eine Zwangsführung ent- 
sprechend dem Funktionsablauf erfolgt 
nicht. Häufig stört die Schalterabferti- 
gung die Übersichtlichkeit von Selbst- 
bedienungsanlagen, 

Formulare, Rechenvorgänge für das 
Freimachen von Sendungen und Gebüh- 
rensätze sind einem flüssigen Selbst- 
bedienungssystem nicht genügend an- 
gepaßt; sie sind kompliziert und un- 


1 


Amtsräume 


Pakete 


einheitlich. Durchschreibeformulare (wie 
beispielsweise bei den Sparkassen) wer- 
den nicht angewandt, gleiche Informa- 
tionen müssen drei- bis viermal geschrie- 
ben werden. 

Die Mehrzahl der Einrichtungsele- 

mente wird bisher in Einzelfertigung un- 
einheitlich und der jeweiligen Situation 
entsprechend projektiert und gefertigt. 
Lösung: 
Die erarbeiteten Gestaltungslösungen 
bevorzugen zwei Grundrißvarianten, wo- 
bei die Elemente für beide Varianten 
eingesetzt werden können. Variante 1 
erscheint günstiger für Rekonstruktions- 
maßnahmen in unterschiedlichen Räu- 
men, wührend Variante2 (gewinkelte 
Variante) einen langgestreckten Raum 
erforderlich macht. Eine Zwangsführung 
des Kunden zum Zwecke der Ordnung 
des Handlungsablaufes wurde als not- 
wendig angesehen. 

Zur Ausstattung sind stehpultartige 
Elemente vorgesehen, bestehend aus 
einer senkrechten 
darunter stark farbig gekennzeichnete 
Speicher für Formulare, Schreibwerk- 
zeuge, Benetzungseinrichtung usw, 
einer Schreibebene und einer unteren 
Ablageebene, 

Die Trennung zu den internen Post- 
räumen erfolgt durch Leichtbauplatten, 
die in ein flexibles Rahmensystem ein- 
gehängt werden, dos zwischen Decke 


Informationsebene, 


Päckchen 
Geldverkehr 
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Stehpultartige Elemente, bestehend aus 
einer senkrechten Inlormalionsebene, 
dorunter stark farbig gekennzeichnete 
Speicher für Formulare, Schreib- 
werkzeuge usw., einer Schreibebene und 
einer Ablageebene; zwischen den 


Stehpulten Automatensäulen für 


Postwertzeichen und Geldwechsler. 


Grundriß -— Variante I 


EINSCHREIBEN P E 


WECHSLER 


und Fußboden eingespannt wird. Dieses 
Rahmensystem trägt auf der Rückseite 
gleichzeitig die Speicher für die Auf- 
PRACKCHEN nahme von Briefen, Päckchen, Geldsen- 

BRIEFE | | dungen usw. Ein allgemein gültiger 
Maßmodul mit einheitlichen Höhen für 
die Bedienungsebenen wurde ange- 
wandt. An den für den Funktionsablauf 
günstigen Stellen sind zwischen den 
Stehpulten Automatensäulen für Fost- 
wertzeichen und Geldwechsler angeord- 
net. Bei der Variante2 befinden sich 
diese Automaten in den flexiblen Trenn- 
wänden. 

Die Selbstbedienungseinrichtung ist 
standardisierungsfähig und für eine 
Fertigung in großen Stückzahlen ge- 
dacht, 
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Briefzustellanlage 


Gestalter; 

Detlef Ziep, Kunsthochschule Berlin, Fach- 
gebiet Formgasstaltung (Diplomarbeit) 
Betreuer: 

Dozent Erich John 


Baugruppen einer Briefzustellanlage 
und einer Informotionseinheit (Wechsel- 
sprechanlage, Klingel, Mieterverzeich- 
nis) eines einheitlichen Bausteinsystems 
für die postalische Versorgung von 
Wohngebäuden. 


Fernsprechzelle 


Gestalter: 

Karl Voigt, Kunsthochschule Berlin, Fach- 
gebiet Formgestaltung, 4. Studienjahr 
Betreuer: 

Dozent Erich John 


Gestaltungsergebnis zu einer neuen Tele- 
fonzelle im öffentlichen Bereich, die weni- 
ger kostenaufwendig als bisherige Tele- 
fonzellen und überschaubarer ist. Die 
Zelle kann entweder auf einem Sockel 
montiert oder an Wänden befestigt wer- 
den, 
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Gesellschaftlicher Bereich Straße 


Leuchten für Fußgängerzonen 


Joachim Drechsler 


Gestaltung: 
Eberhard Geißler, Dipl.-Formgestalter 
Joachim Drechsler, Dipl.-Ing. 


Anforderungen und Einsatzspezifik 

Der Stadtbeleuchtung mit ihren gesam- 
ten Beleuchtungseinrichtungen kommt 
Gesamtfunktion der 
Stadt neben der Gewährleistung von 
öffentlicher Sicherheit und Werkehrs- 
sicherheit gleichrangig die Befriedigung 
gesellschaftlicher Ansprüche und Anfor- 


im Rahmen der 


derungen nach Beleuchtungskomfort, 
visueller Kommunikation und ästhetischer 
Qualität zu. 

Für die Erfüllung der Beleuchtungs- 
sowie 
Zonen mit gemischtem Fahr- und Fuß- 
güngerverkehr steht ein Bauelemente- 
programm zur Verfügung, mit dem auf 
der Grundlage vorhandener Standards 
und Einrichtungsempfehlungen alle in 
den genannten Zonen zu bewältigenden 
Beleuchtungsaufgoben zu lösen sind. 

Im Zuge der schrittweise zunehmen- 
den Trennung von Fahr- und Fußgän- 
gerverkehr gewinnt in den Fußgänger- 
zonen die formale Gestaltung der Be- 
leuchtungsbauelemente wesentlich an 
Bedeutung. In diesen Zonen wird die 


aufgaben in Fahrverkehrszonen 


Lichtanwendung oftmals kaum noch von 
meßbaren Größen bestimmt. Die zu 
lösenden Beleuchtungsaufgaben liegen 
vielfach an der Grenze technischer und 
gestalterischer Lichtanwendung und er- 
fordern in verstärktem Maße eine Ein- 
heit funktioneller, kompositorischer so- 
wie auch psychologischer Aspekte, Dar- 
über hinaus ergibt sich auf Grund der 
Überlagerungen städtebaulicher Funk- 
tionen besonders in konzentrierter Zen- 
trumsbebauung mit mehr oder weniger 
spezialisierten Beleuchtungselementen 
eine zu große Anhäufung einzelner Ele- 
mente, so daß die Integration von Funk- 
tionen der Stadtbeleuchtung in gewis- 
sem Umfang zwingend wird. 

Die Ergebnisse örtlicher Initiativen in 
der DDR führten zu Elementen, die nicht 
den Anforderungen an ein einheitliches, 
veriables und multifunktionell einsetz- 
bares System entsprechen. 

Auf der Grundlage einer Analyse des 
internationalen Standes sowie der in der 
DDR vorliegenden Lösungen ist im Auf- 
trag des Instituts für Kommunalwirt- 
schaft in Dresden durch die Hochschule 
für industrielle Formgestaltung, Halle- 


Burg Giebichenstein, im Rahmen einer 
Diplomarbeit ein Pragramm von Leuchten 
für Fußgängerzonen erarbeitet worden. 

Die speziellen Einsatzbereiche des 
Leuchtenprogramms sind repräsentative 
Fußgängerzonen in Freiräumen und in 
konzentrierter Zentrumsbebauung. Es 
handelt sich dabei im wesentlichen um: 
— Geschäftsbereiche (Einkaufszentren mit 

Arkaden, 


Freiflächen 


Passagen und Terrassen, 

in Geschäftszentren und 

Wohngebietszentren), 

— Reprüsentativbereiche (Hauptwege, 
zentrale Plätze, Vorplätze vor gesell- 
schaftlichen Einrichtungen, Eingangs- 
zonen vor Gebäudekomplexen). 

— Erholungsbereiche (Repräsentativgrün- 
anlagen, Freizeitzentren und gegebe- 
nenfalls Wohnhöfe). 

Der Einsatzzweck besteht darin, neben 
rein funktionellen Anforderungen im 
Sinne einer Erfüllung beleuchtungstech- 
nischer Aufgaben auch Anforderungen 
zum Einsatz des künstlichen Lichts und 
seiner Funktionsträger als Raum- und 
Bauelement, Gestaltungs- und Informa- 
tionsmittel zu erfüllen. 

Als Montagemöglichkeiten bieten sich 
auf Grund der Wariationsvielfalt des 
Programms folgende on: 

— Mastmontage von einer Leuchte bzw. 
bis zu etwa 5 Leuchten in einer oder 
verschiedenen Ebenen bei entspre- 
chend proportionierten Lichtpunkt- 
höhen von 3,0 bis 5,0 m; 

— Bodenmontage von einer Leuchte oder 
von Leuchtengruppierungen bei Licht- 
punkthöhen von 1,5 m; 

— Wandauslegermontage bis zu 3 Leuch- 
ten je Lichtpunkt; 

— Wand- und Deckenmontage bei Ein- 
fach- oder Vielfachanordnung; 

— Sondermontagen in Verbindung mit 
speziellen Trägerelementen. 


Gestalterische Lösung 

Die gestalterische Lösung des Leuchten- 
programms orientiert auf ein formal kla- 
res Gestaltbild der Leuchten entspre- 
chend einfachen geometrischen Formen. 
Damit kann eine Harmonie mit der Um- 
gebung erreicht werden, Die Anpassung 
der Erscheinungsform an die Umgebung 
ist darüber hinaus durch die Variabilität 
der Einzelleuchten, der Kombination mit 
den verschiedenen Trägerelementen so- 
wie durch eine in gewissen Grenzen 
vorioble Farbgebung möglich. 
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Entsprechend der technisch-konstruk- 
tiven Grundkonzeption sind die Grund- 
elemente gestaltbildend. Die Leuchten- 
abeeckungen sind in Funktion und Form 
proportional angepaßt, Die verschiede- 
nen Leucht- und Beleuchtungsfunktionen 
sowie Aufgaben im Rahmen der visuel- 
len Kommunikation sind durch Variation 
und Kombination der werschiedenen 
Leuchtenformen sowie deren Anordnung 
möglich, 

Leuchten und Trägerelemente sind als 
Durch 
eine formal klare Trennung wird eine 


Bauelementeeinheit konzipiert. 
eindeutig tektonische Aussage erreicht. 

Die Farbvorschläge Stahlblau und 
warmes Betongrau sind als Kontrast- 
farbe — im speziellen Falle zur Bau- 
substanz — sowie als einbindende Farbe 
dieser Farbwahl ist die 
Überfläche 
spezielle Änwen- 


gewählt, Bei 
Staubablagerung auf der 
berücksichtigt. Für 
dungsbereiche, wie beispielsweise Aus- 
stellungen und Einsatz der Elemente als 
Informationsträger, sind andere Farb- 


varianten gesondert zu bestimmen, 


Technisch-konstruktive Lösung 

Das Bauelementeprogramm besteht aus 
vier Baugruppen: 

1. Grundelemente 

Sie bilden als selbsttragende Installa- 
tionselemente das stabile Gerüst der 
Leuchten. Sie bestehen ous ringförmigen 
bzw. quadratischen Rahmen, die aus 
Stahlblech gedrückt werden. Die Öber- 
flächen sind verzinkt und mit Einbrenn- 
lack gestrichen. Diese Fertigungstechno- 
logie berücksichtigt die derzeitig ge- 
gebenen Möglichkeiten, Erstrebenswert 
ist eine Fertigung der Grundelemente 
im Aluminium-Druckgqußverfahren, Die 
Grundelemente bilden elektrisch funk- 
tionstüchtige Einheiten, Sie beinhalten 
Vorschaltgeräte, Fassungen, 
und Klemmeinrichtungen. Ihre Abmes- 
sungen, die gleichzeitig bestimmend für 
die Größe der Gesamtbauelemente sind, 
betragen für das runde Element 450 x 
80 mm, für das quadratische 600 x 600 x 
80 mm. In der Weiterbearbeitung des 
Programms wird eine einheitliche Größe 
der Elemente angestrebt, da der Einsatz 
ringförmiger Leuchtstofflampen im qua- 
dratischen Grundelement entfällt. 

2. Abdeckungen 

Die Leuchtenabdeckungen unterschei- 
den sich in transparente und nicht trans- 


Lampen 
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Flache Abdeckungen 
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Quadratisches Instollationselement 
3 
Ein Minimum dn Formen — ein Maximum 


an Funktionen 
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parente Teile, Die transparenten Ab- 
deckungen bestehen aus organischem 
Glas. Die nicht 
kungen tragen Rückwandcharakter und 
diffus ausgebildet, 
Ihre Fertigung erfolgt aus Stahlblech 
oder GFP, 

Durch Einbringen von 


transparenten Abdek- 


sind reflektierend 


Blendschutz- 
rastern in die flachen transparenten Ab- 
deckungen lassen sich die lichttechni- 
schen Eigenschaften hinsichtlich Blen- 
dungsbegrenzung verbessern. Durch Auf- 
bringen von Symbolen oder Buchstaben 
mittels Farbe oder farbigem Plastmate- 
rial auf die transparenten Abdeckungen 
können die Leuchtenelemente auch als 


Iniormationsträger Verwendung finden, 


5 


setzen sind Lampen der Lichtfarbe de 
Luxe Weiß. Die Orientierung auf Queck- 
silberhochdrucklampen gewährleistet ein 
nahtloses Ein- 
gliedern der Leuchten in die Bauele- 
mentereihe der Stadtbeleuchtung. Für 


technisch-technolagisch 


Sonderanlagen ist auch der Einsatz von 
Allgebrauchslampen möglich. 
4, Trägerelemente 
Das Programm der Trägerelemente be- 
steht aus Masten und Auslegern im Zu- 
sammenhang mit Verbindungselemen- 
ten zur Leuchtenmontage und wird auf 
befindliche Stahl- 
maste und Wandausleger orientiert. 

Als Verbindungselemente 


bereits im Einsatz 


fungieren 
ein Mostenaufsatzelement und ein 


grenzter, in industrieller Fertigung pro- 
duzierbarer Typenpolette bietet das Pro- 
gramm ein Maximum an Variabilität in 
Verbindung mit den verschiedenen Kom- 
plettierungselementen. 

Die Orientierung auf wirtschaftliche 
Hochdruckentladungslampen von kleinen 
Leistungseinheiten sowie die Schaltbar- 
keit der Leuchten auf eine oder zwei 
Lampen ohne prinzipielle Beseitigung 
der Betriebsbrauchbarkeit gewährleisten 
einen effektiven Energieeinsatz. Mit der 
Überleitung des Elementeprogramms: in 
den praktischen Einsatz wird es möglich, 
die volkswirtschaftlich uneffektive und 
kostenaufwendige sporadische Entwick- 
lung und Fertigung von stadttypischen 


3. Leuchten 
Durch Kombination von Grundelemen- 
ten und Abdeckungen werden sieben 
Leuchtenformen mit runden Grundele- 
menten und zwei 
quadratischen Grundelementen möglich. 
Die Verbindung von Grundelement 
und Abdeckung erfolgt mittels leicht be- 
dienbarer Verschlüsse. Die in diesem 
Zusammenhang zu berücksichtigende 
Wartung erfolgt durch Entfernen einer 
Abdeckung. Um hohe Gebrauchswert- 
eigenschaften zu erreichen, ist die Aus- 
führung der Leuchten staub- und feuch- 


Leuchtenformen mit 


tigkeitsgeschützt sowie schutzisoliert vor- 
gesehen. 

Die Bestückung erfolgt mit jeweils 
zwei Quecksilberhochdrucklampen der 
Leistungsgrößen 50 bzw. 80 W. Einzu- 


Wissen, I  —— — 


Mastansatzelement {Mastschelle), die 
einseitige und zweiseitig-gegenüberlie- 
gende sowie horizontale und vertikale 
Montage der Leuchten an geraden und 
gebogenen Masten sowie Auslegern er- 
möglichen. Für spezielle Wand- und 
Deckenmontagen sowie Sonderkombi- 
nationen sind Zusatzverbindungsele- 
mente erforderlich, 


Schlußfolgerungen 

Das Einheitsleuchtenprogramm erfüllt 
alle wesentlichen Anforderungen, die an 
komplexe Beleuchtungslösungen in re- 
präsentativen Fußgängerzonen zu stellen 
sind. Die einfachen geometrischen For- 
men und klaren tektonischen Aussagen 
binden das Programm an keine speziel- 
len Architekturcharakteristika. Trotz be- 
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Haltestelle | 


Gestalterkollektiv: 

Manfred Dempwolf, Mathias Felsch, 
Michael Schmidt, Günther Weber 
Hochschule für industrielle Formgestal- 
tung Halle, Sektion Arbeitsumwelt 

3, Studienjahr 

Betreuer: 

Johannes Langenhagen 


Das Ergebnis der Studienarbeit stellt ein 
System aus wenigen Elementen dar, mit 
denen eine Vielzahl von Typen für unter- 
schiedliche städtebauliche Bedingungen 
sowie unterschiedlich frequentierte Halte- 
stellen aufgebaut werden können. 

Als Material ist eingefärbtes glas- 
faserverstärktes Polyester vorgesehen. 

Der Aufbau der Warteeinrichtung ver- 
langt keine besondere Fundamentie- 
rung. 

Es werden die wesentlichen Funktio- 
nen, wie Wetterschutz, Sichtmöglichkeit, 
Informationen über Ort und Linie, Sitz- 
möglichkeit u. a. erfüllt. 

In Zusammenarbeit mit dem WEB Ver- 
kehrsbetriebe Halle wird ein Prototyp 


technisch konzipiert. 
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Möbel für den Unterricht 


Alfred Hückler 


Gestaltung: 

Kunsthochschule Berlin, Fachgebiet 
Formgestaltung, 3. Studienjahr 
Verantwortlicher Dozent: 

Christa Bohne-Petroff 

Dozent für technische Gestaltung und 
Methodik: 

Alfred Hückler 


Die Herausbildung ästhetischer Emp- 
findsamkeit in dem Maße, wie es für 
soziolistische Persönlichkeitsent- 
wicklung erforderlich ist, kann und sollte 
weder dem Inhalt nach noch nach dem 
innerhalb der 


eine 


zeitanteiligen Umfang 
Lehrpläne fachspezifisch in den „musi- 
schen Fächern” allein gelöst werden, Die 
ästhetische Erziehung kann nicht neben 
den pädagogisch-didaktischen Anforde- 
rungen der Schule, gewissermaßen als 
vom Lehrerwillen abhängige Zugabe 
bestehen, sondern ist als Lehrprinzip 
zum unlösboren Bestandteil dieser ÄAn- 
forderungen zu machen. Art, Eigenschaf- 
ten und Umfang der Arbeitsmittel für 
den Unterrichtsprozeß sind nur aus den 
didaktisch-methodischen Anforderungen 
abzuleiten, wenn eine Vergeudung von 
Aufwendungen aller Art vermieden wer- 
den soll. Lehrfächer und Lehrprinzipien 
bestimmen diese Anforderungen, heute 
festgelegt auf den Grundpositionen des 
Fachunterrichtssystems. Grund- 
positionen gilt es konsequent durchzu- 
setzen, zugleich mit dem Verwirklichen 
des Prinzips der ästhetischen Erziehung 
in allen Fächern. Es liegt auf der Hand, 
daß das vor allem über die Wirkung der 
zugeordneten Arbeitsmittel, Raum, Ge- 
rät, Arbeitsplatz, didaktische Lehrmate- 
rialien usw. praktisch möglich ist. Dieses 
gegenständliche Milieu ist das vorrangig 
den Schüler ästhetisch Formende, soweit 
es die hierdurch ansprechbaren Woahr- 
nehmungsbereiche betrifft. 
Verbesserung der ästhetischen Qualität 
der Arbeitsumwelt der Lehrer und Schüler 
außerdem die Wirksamkeit des schuli- 
schen Prozesses erhöht, ist ebenso prak- 
tisch bewiesen wie die zunehmende Kul- 
tivierung der Beziehungen aller unter- 
einander und zu den Dingen. Dies kann 
gar nicht überschätzt werden, da ange- 
nommen werden darf, daß die entschei- 
dende Entwicklung der Anlagen während 
der Schulzeit erfolgt und meist danach 
nicht mehr rückgängig zu machen ist. In 
dieser Zeit werden die Maßstäbe für das 


Diese 


Daß eine 


ganze Leben entwickelt, auch die für die 
sozialistische Kultur, deren Kernstück die 
Arbeitskultur ist, 

Für eine sozialistische Gesellschaft ist 
es unannehmbar, daß solche Zielsetzun- 
gen ungleichmäßig, örtlich unterschied- 
lich, van materiellen Zufälligkeiten ab- 
hängig verwirklicht werden oder als be- 
vorzugende Leistung einigen wenigen 
Schülern zugute kommen. Won notwen- 
digen Stützpunkten zur Erprobung neuer 
Entwicklungen 
nur solche Maßnahmen zur Ausrüstung 
und Gestaltung der Schulen zulässig, 
die durchgängig ein einheitliches hohes 
Niveau der Ausbildung gewährleisten. 

Die Bedeutung des Bildungswesens in 
unserer Republik schließt natürlich den 
Bezug aller Ausrüstungsmaßnahmen zu 
den ökonomischen und technologischen 
Möglichkeiten nicht aus. Vielmehr ge- 
bieten diese Bedingungen geradezu die 
gestalterischen Wege, um das gestellte 
Ziel auch zu verwirklichen. Nur darauf 
kommt es on. 

Es versteht sich also von selbst, daß bei 
der aufeinanderfolgenden Bearbeitung 
durch zwei Studentenkollektive die ideo- 
logische Auseinandersetzung zu diesen 
Fragen eine wichtige Rolle spielte, um 
das Wesen sozialistischer Formgestal- 
tung am praktischen Beispiel zu ergrün- 
den. Die begrenzte Zeit und die Zahl der 
Studenten schränkte den Bearbeitungs- 
umfang von vornherein ein. Dies führte 
Notwendigkeit, die 


abgesehen, sind somit 


zu der nützlichen 
entscheidenden Funktionsbereiche und 
Arbeitsmitteltypen nochmals zu bestim- 
Unabhängig 
lichen Vielfachfunktionen bestimmter Be- 
reiche und abgesehen von den Aufga- 
ben, die nicht an Schülergruppen ge- 
bunden sind, lassen sich drei Bereiche 
anführen, die für die Einrichtungsgestal- 
tung besondere Bedeutung haben: 

1. Unterstufen- 
reich, 

2, Fachunterrichtsbereich 
dere technische Grundausstattung, 

3. Fachunterrichtsbereich mit besonderer 
und hoher technischer Grundausstat- 
tung {z.B. Experimentier- und Werk- 
räume), 

Wegen der ermittelten Häufigkeit der 
einzelnen Objekte oder Objektgruppen 
nach ihrer Verwendung in allen drei Be- 
reichen ergab sich der Bereich 2 als Ge- 
staltungsschwerpunkt. Dos bedeutet, daß 


men. von einigen mög- 


bzw. Stammklassenbe- 


ohne beson- 


die darin befindlichen Einrichtungen nicht 
nur relativ am häufigsten benutzt werden, 
sondern auch absolut überwiegen. 

Diese Einrichtungsbestandteile, ein- 
zeln oder gruppiert, finden sich auch in 
den Bereichen 1 und 3 (z.B. Stühle und 
„Darstellungswand"). 

Die Analyse des Unterrichtsprozesses 
auf der Basis der Grundpositionen des 
die fal- 
auch in 


Fachunterrichtssystems ergab 

genden Funktionskomplexe, 

ihren detaillierten Bedingungen: 

— Schülerarbeitsplatz, 

— Lehrerarbeitsplatz (einschließlich fahr- 
barer Ansatztische für die Geräte), 

— Darstellungsflächensystem (einschließ- 
lich akustischer Mittel), 

— Geräteträger (für variable Bildwei- 
ten), 

— Behältnissystem (einschließlich Schul- 
tasche), 

— Gesamtsystem. 

sich wiederum be- 

(siehe 

„form+tzwec 172") wurde auch dem 

Formulieren der ästhetischen Funktionen 

eine wichtige Bedeutung beigemessen, 

um den speziellen Anteil der Formge- 

staltung hervorzuheben, da die Lösun- 


Innerhalb der 


währenden Arbeitsstufenfolge 


gen einen hohen konstruktiven Anteil 
besitzen, In der Einheit von Inhalt und 
Form soll die Schulumwelt zum positiven 
Leitbild des Schülers werden. Der zu ge- 
währleistende „ästhetische Zustand" des 
gegenständlichen Milieus soll darüber 
hinaus die Lehr- und Lernotmosphäre 
günstig unnötige 
psycho-physische Belastungen abbauen. 

Die Gestaltungsmaßnahmen waren 
besonders sorgfältig zu entwickeln, da 
die Formgestaltung sich vorrangig im 
Bereich der Sichtwahrnehmung bewegt 
und die visuelle Kommunikation ein ent- 
scheidender Bestandteil des Unterrichts 
und damit unmittelbar Träger visuell- 


beeinflussen und 


östhetischer Eigenschaften ist. Die Be- 
wegung der Lehrvorgänge, des Lehrers 
und der Schüler, ist ein oft unterschätz- 
ter Wesenszug des Unterrichts, der den 
üslhetischen Zustand des Gesamtmilieus 
auszeichnet. Ein Klassenraum ohne 
Schüler bildet nur den leeren Rahmen 
und kann deshalb für sich allein nicht 
die Gestaltungskriterien liefern. Deshalb 
wurden solche Form-, Farb- und Anord- 
die 
konzentrationsfördernd wirken, die Men- 
schen und den Untaerrichtsablauf in den 


nungsqualitüöten zugrundegelegt, 
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Vordergrund rücken und trotz der viel- 
fältigen, wechselnden Darbietungen des 
Lehrgeschehens ästhetischen 
\Widerstreit ergeben. Dem kommt auch 
eine Roumgestaltung entgegen, die bei 


keinen 


verhaltener Farbigkeit keine Ablenkung 
bewirkt und eine ruhige und zugleich 
optimistische Atmosphäre ausstrahlt. Die 
Betonung der gewählten klaren horizon- 
talen Ordnung folgt nicht nur den ver- 
schieden gekoppelten Kommunikations- 
vorgängen und gewährleistet einen be- 
quemen \Wahrnehmungsablauf, 
dern verbessert auch die Raumwirkung. 
Dem entsprechen rahmenlose Gebilde 
an den Wänden besonders. Es wurde 
bei der Darstellungswand auf die „vor- 


Son 


ordnende" Wirkung geachtet, um frei 
eingefügte Bestandteile (Bilder usw.) in 
den Werband 
selbst" einzubeziehen. 

Die Forderungen des Fachunterrichts- 
systems bis zur Hygiene einerseits und 
die Gegebenheiten der Technologie 
und Ökonomie andererseits 
eine große Menge von z. T. widerspre- 
chenden Forderungen, die in zielgerechte 
Lösungen überführt werden mußten. Ge- 
wicht und Ausmaß dieser Forderungen 


gewissermaßen „von 


brachten 


hatten eine mehrfache Übereinstimmung 
zur Folge, so daß nur Lösungen ent- 
wickelt werden konnten, die mehrere 
Forderungen ausgleichen. Wenn auch 
viele Arbeitsergebnisse der Forschungs- 
gemeinschaft „Schulmöbel" des Instituts 
für Unterrichtsmittel der Akademie der 
Pädagogischen Wissenschaften der DDR 
zur Verfügung standen, konnten Maxi- 
malforderungen einzelner Disziplinen nur 
annäherungsweise erfüllt werden. Im 
Fall der Größenstufungen von Stühlen 
und Tischen ist wegen der Jahrgangs- 
fluktuation im Fachunterrichtsraum keine 
wirklich befriedigende Lösung möglich, 
wenn die notwendigen finanziellen Auf- 
wandsgrenzen berücksichtigt 
Alle Lösungsvorschläge berücksichtigen 
eine gewisse Ausbaufähigkeit, um die 
gerätetechnischen Veränderungen zu ge- 
währleisten, 

Die Gestaltungsaufgabe wurde im 
Rahmen eines Kooperationsvertrages 
zwischen dem Institut für Unterrichtsmit- 
tel der Akademie der Pädagogischen 
Wissenschaften und der Kunsthochschule 
Berlin bearbeitet. Sowohl aus didakti- 
schen Gründen im Zusammenhang mit 
dem Ausbildungsziel als auch für die 
vertraglich festgelegten Worlaufarbeiten 
wurden für alle Funktionstypen Zukunfts- 
varianten ausgearbeitet, die vor allem 
die im Zeitraum nach 1975 geplanten 


werden. 


technologischen Weränderungen des 
Unterrichts wie der Produktion berück- 
sichtigen. 
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Lehrerlisch 

Material; Stahlrohr © 22 gezogen, 
Spanholzplatten PV'C-beschichtet, bzw. 
Stahlprofil 25 und (22 
Spanholzplaltten beschichtet. 

Das Tischgestellt besteht aus zwei 
und drei zusammengeschweißten 
Teilen, die durch Zusammenschrauben 
miteinander verbunden werden. Die 
Befestigung der Tischplatte erfolgt 
mittels Schrauben, 


1 


2 

Darstellungswand 

Die Darstellungswand ist für alle 
Fachunterrichtsräume [FUR) vorgesehen; 


daraus ergibt sich, daß spezifische 
Merkmale bestimmter FÜR nicht 
berücksichtigt werden konnten. 

Die Lösung bezieht sich auf eine 
Grundausstattung für den kleinsten 
Unterrichtsraum [5,50 x 7,00 m). Sie ist 
als Baukasten entworfen und beliebig 
erweilerungslähig. Die Erweiterungs- 
und Austauschlähigkeit wird durch zwei 
horizontale Aufhängeschienen erreicht, 
die fest auf die Wand montiert 
werden. An der Seiten- und'oder 
Rückwand kännen außerdem 
Behälterelemente (Klassen- oder 
Lehrmittelschränke) aufgehängt werden. 
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Ansatztisch für Lehrerorbeitsplatz 
(Varionte 1) 

Der Ansatztisch ist ein Geräteträger für 
den audiovisuellen Unterricht. Er 
ermöglicht dem Lehrer schnelle und 
sichere Betätigung und bequemen 
Transport des Geräts. Das Polylux-Gerät 
wird zum Gebrauch nach oben 
ausgeschwenkt. Die Gestaltung erfolgte 
in Verbindung mit dem Lehrertisch. 


Die Projektionsfläche ist kipp- und 
schwenkbar und so für alle 
Vorführgeräte zu verwenden. Auf allen 
Tafeln und den Projektionsflächen 
können magnetische Applikationen 
angebracht werden. Die talelhohen 
Bauteile enthalten Aulhängeschienen 
für Landkarten, 

Material: Profilschiene (Metall), 
Hartlaser und Preßspaonplatten, 
Sprelacart, Al-Profil für Aulhängeschiene 
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Ansatztisch für Lehrerarbeitsplatz Schülerarbeitsplotz — Tisch Variante 1) Schüferaorbeitsplotz — Tisch [Variante 2) 
(VYoriante 2) Material: Stahlrohr 25x 2 mm Material: Stahlrohr 25% 2 mm 
Der Ansatztisch kann drei Geräte Der Tisch ermöglicht maximale Im Gegensatz zur Voriante 1 stellt die 
(Polylux, Plattenspieler, Tonbandgerät) Beinfreiheit, Die Fußbodenreinigung Taschenablage ein getrenntes Teil dar 
aufnehmen. Er wurde als Einzeltisch wird kaum behindert, Der Tisch ist nicht und wird jeweils zwischen zwei Tischen 
hergestellt und kann vielseitig stapelbar, kann aber auf Tischplatten- eingehängt. Dos erfordert eine 
verwendet werden. Die Betätigung der tiefe zusammengestellt werden. Vorrichtung an der Wand hinter dem 
Geräte kann bei diesem Ansatztisch Die Tasshenablage befindet sich letzten Tisch der Keihe. Der Tisch ist 
durch Ausschwenken zum Benutzer hin zwischen den beiden Sitzplätzen, so doß horizontal stapelbar und ahne die 
auch im Sitzen erfolgen. die Taschen auch während des Schultascheneinhängung universell ein- 
Unterrichts bequem zu erreichen sind, setzbar, vor allem im Unterstufenbereich. 
% | 


3 

Fahrbarer Geräteträger 

Material: Profil 40 x 25, Blech oder Holr; 
2 Varianten: verkleidet bzw. 
unverkleidet. 

Das Gerät ist ein lahrbarer und 
kombinierfähiger Träger der visuellen 
Kommunikationsgeräte mit relativ 
großen und unterschiedlichen 
Bildweiten. 

Zu einem Unterrichtsraum gehört ein 
Geräteträger in Kombination mit dem 
Lehrereinsatztisch 


F 

Stühle 

für unterschiedliche Körpergrößen. 
Material: Stahlrohr ( 18 mm, 
Sitzfläche und Lehne aus GFP 
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Entwicklungen 


Hotelporzellan RATIONELL 


Heinz Hirdina 


Gestalter: 

Margarete Jahny, Erich Müller 

Amt für indusirielle Formgestaltung; 
Pau! Krouß, Reinhard Richter, 
Hartmut Schattat 

VEB Porzellankombinat Colditz 
Hersteller: 

VEB Porzellankombinat Colditz 


Historisch: 


Stapelbares Portionsgeschirr 
aus Porzellan. 
Margarete Jahny, 1952 (Studienarbeit) 


Schmale Tellerlahnen beim 
Speisesemwice aus Steingut, 

Klaus Stern und Charlotte Schäfer 
in Verbindung mit dem damaligen 
Institut für angewandte Kunst, 1960 
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Verwunderlich zunächst, daß ein Porzel- 
langeschirr nicht, wie ansonsten üblich, 
seinen Namen bei edlen Steinen leiht, 
auf Musikalität anspielt oder mit weib- 
licher Schönheit kokettiert, RATIONELL 
klingt sehr prosaisch: nach Arbeit, nach 
schnellem Zugriff in der Küche, sicherer 
Handhabung am Tisch des Gastes, nach 
Arbeitseinsparung beim Reinigen und 
Trocknen sowie platzsparender Lagerung. 

Weniger Schmutz- und Spülmittel- 
ablagerungen, weniger Bruch und ange- 
schlagenes Geschirr, geringerer Platz- 
bedarf und rationelleres Arbeiten als 
bisher — so etwa sahen die Forderun- 
gen der Vereinigung INTERHOTEL aus, 
die wesentlich am Zustandekommen des 
Geschirrs beteiligt ist. 

Hält RATIONELL, was sein Name ver- 
spricht? 


Funktion 

Der Entwicklung von RATIONMELL gingen 
Untersuchungen in drei Interhotels 
unterschiedlichen Charakters voraus. Sie 
erbrachten Auskünfte über Beanspru- 
chungen bei der Lagerhaltung, bei Spei- 
senzubereitung, sowie 
beim Reinigen und Trocknen. Die Ergeb- 
nisse: Unregelmäßig gelagerte Gefäße 
und als Schüttgut gelagerte Deckel sind 
einem höheren Verschleiß ausgssetrt als 
stapelbare Gefäße. Wenig 
Lagerraum in der Küche zwingt hier zum 
Stapeln gefüllter Gefäße, Für das Ser- 
vieren erweist sich die tischfertige Kom- 
bination verschiedener Gefäße als sinn- 
voll, was sich ästhetisch in der Forderung 
nach harmanisch abge- 
stimmten Metall-, Porzellan- und Glas- 
gefäßen ausdrückt. 

Für den Reinigungs- und Trocknungs- 
prozeß erweisen sich untergriffige Fälze 
bei Kannen, Dosen 
usw,, Deckelverriegelungen sowie eckig 
ausgebildete Ansätze von Schnaupen 
und Henkeln als ungünstig. Sie vermeh- 
ren den Schmutzansatz und die Äblage- 
rung von Spülmittelresten. 

Diese Aussagen von 
Kellnern, Köchen und Lagerverwaltern 
bestimmten primär die Konzeption von 
RATIONELL. Inzwischen liegt ein Test- 
bericht aus dem Intsrhotel STADT LEIP- 
ZIG vor, der noch vor Beginn der Serien- 
produktion diese Konzeption bestätigte. 
Es heißt dort unter anderem: „Beson- 
ders hervorzuheben ist die Stapelfähig- 


beim Servieren 


vielfach 


aufeinander 


Kannendeckeln, 


Gastronomen, 
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keit des Geschirrs, Die Stopelfähigkeit 
untereinander ist ein Vorteil gegenüber 
dem herkömmlichen Geschirr... Die 
Bruchquste durch Zusammenrutschen 
beim Transport ist auf ein Minimum re- 
duziert, Die Eigenschaften beim Reini- 
gen sind gut. Es setzen sich keine Reste 
ab, Vorteilhaft ist die rationelle Loger- 
haltung sowie die Aufbewahrung im 
Gästebereich." 

Notwendige Ergänzung dazu: Die 
Stapelfähigkeit besteht nicht nur zwi- 
schen den Einzelteilen von RATIONELL, 
sondern zum ersten Mal ist versucht wor- 
den, Porzellan mit Glas stapelbar zu 
kombinieren. RATIONELL ist stapelbaı 
mit dem Glassatz EUROFA, der bereits 
1965 von Margarete Jahny und Erich 
Müller entwickelt wurde und heute noch 
in der Vereinigung INTERHOTEL ver- 
wendet wird. 

Der von den Interhotels geforderten 
vielseitigen Verwendbarkeit entsprechen 
die Deckel der Terrinen, die gleichfalls 
als Teller verwendbar sind, die drei 
Deckelgrößen für fünf verschieden große 
Kannen und die einhenkelige Brühe- 
tasse, die auch für Suppen genutzt wird. 


Form 

Formbestimmend wirken der gedrun- 
gene Zylinder beim Kaffeeservice, die 
schmolen Tellerfahnen und der Kegel- 
stumpf der Terrinen, Umlaufende ein- 
oder zweifarbige Unterglasurbänder 
beim Standardgeschirr betonen die kon- 
zenftrierten Formen. 

Korrekturen und Veränderungen gab 
es bei allen Teilen des Services im Laufe 
der Entwicklung; die deutlichsten aber 
beim Kännchen, dem bei diesem Ensem- 
ble kompliziertesten Teil. Gegenüber de: 
ursprünglichen Konzeption ist der Dek- 
kelrand nur noch gering erhöht, Der 
hohe Deckelrand sollte die universelle 
und dabei sicher= Stapelung gestatten. 
Form 
durch Wegfall des hohen Deckelrandes 
die visuelle Erscheinung, schränkt aber 
die Stopelfähigkeit ein. (Der künstleri- 
Porzellankombinates 


Die nun realisierte verbessert 


sche Leiter des 
Colditz sieht darin keinen ins Gewicht 
fallenden Nachteil beim Gebrauch und 
betont demgegenüber den ästhetischen 
Gewinn.) 

Die Gedrungenheit des Kännchens ver- 
bessert gegenüber länger gestreckten 
(Fortsetzung 5. 38) 
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Das neue Hotelporzellan entstand durch Eine Umfrage auf der RATIO 72 ergab: Aus dem Testbericht des Interhotels 


eine Zusammenarbeit, von der Paul 92 Prozent der befragten Besucher aus STADT LEIPZIG: 

Krauß, künstlerischer Leiter im VEB dem In- und Ausland, die im Uns sind keine negativen Meinungen 

Porzellankombinat Colditz, sagt, daß sie Gaststättenwesen, in Gesundheits- über die Formgestaltung bekannt 

beispielhaft gewesen sei. Die einrichtungen und in Werkküchen geworden. 

Beteiligten: Das Amt für industrielle arbeiten, bereichneten dos Der Dekor spricht in seiner Form an und 

Formgestaltung, das Porzellankombinat Geschirrensemble als „gelungen” oder bringt die Formgestaltung sehr gut zum 

Colditz und die Vereinigung „gut”, Ausdruck, Die Palette der angebotenen 

INTERHÖTEL, Dekore müßte umlangreicher sein, um 
eine Entscheidung besser fällen zu 
können. 


Portionskännchen Kaffeetasse Erühetosse Suppentosse Glasschale 
Unterteller (Entwurf) EUROPA 


Glosschale EUROPA Sauciere | 
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(Fortsetzung v, 5. 36) 

Kannen entscheidend die Stand- und 
Stapelsicherheit. Sie hat allerdings auch 
einen Nachteil, So heißt es im Test- 
bericht des Hotels STADT LEIPZIG: „Die 
Schwappsicherheit des Kännchens muß 
erhöht werden, Beim Transport und auch 
beim Absetzen am Tisch schwappt Kaf- 
fee heraus,” Wie der künstlerische Leiter 
des Porzellankombinates Colditz ver- 
sicherte, wird in der künftigen Serien- 


Die Fehlerquellen für Deformierungen 
würden sich verringern und die Poß- 
genauigkeit der in Massenproduktian 
gefertigten stapelbaren Teile würde sich 
erhöhen. 


Ökonomie 

Eine geringe Preiserhöhung gegenüber 
bisherigem Hotelporzellan wird durch 
einen weit höheren Gebrauchswert kom- 
pensiert, „In den vier Wochen des Testes 


bisher — immer noch gestattet, den Cho- 
rakter einer Gaststätte zu unterstreichen ; 
Vorgesehen sind ein repräsentativer 
Dekor, ein Dekor für Gaststätten mit 
Baudencharakter, ein Dekor für Cafes; 
die Produktion mit einem türkistfarbenen 
Banddekor auf dem Standardgeschirr 
wird noch 1973 aufgenommen. 


RATIONELL 
und EUROPA: 
Zum ersten Mal 
ist versucht 
worden, 
Porzellan 

mit Glos zu 
stapeln, 


produktion die Schnaupe noch höher 
gezogen, so daß die Flüssigkeitsfläche 
und der relativ hohe Flüssigkeitsstand 
keine Gefahr mehr bilden. 


Technologie 
Das Geschirr wird fast ausschließlich in 
den bekannten Gieß- und Drehverfah- 
ren hergestellt. 

Durch die stärkere Einbeziehung deı 
Preßtechnologie könnten künftig für die 
Produktion weitere Worteile entstehen: 


38 


gibt es noch kein angeschlagenes Ge- 
schirr", heißt es im bereits genannten 
Testbericht. Neben der extrem geringen 
Bruchanfälligkeit durch die konzentrierte 
Form der Teile und ihre hohe Stopel- 
fähigkeit ist vor allem die Reduzierung 
des gegenwärtigen Teilesortiments ein 
entscheidender Vorteil für den Nutzer. 
Die variable Nutzung mehrerer Teile 
rationalisiert Lagerhaltung und Produk- 
tion, wobei es die Reduzierung auf 
maximal vier Dekore — gegenüber neun 
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Nicht mehr anzusehen sind der Kanne Der von den Interhotels geforderten RATIONELL wurde zur 

die intensiven und zeitraubenden vielseitigen Verwendbarkeit entsprechen Leipziger Herbstmesse 1972 mit einer 
Versuche mit einem Deckel, der auch auch die Deckel der Terrinen: Sie sind Goldmedaille ausgezeichnet, 

beim extremen Kippen nicht abfällt. Die gleichfalls als Teller nutzbar. 

jetzt gefundene Lösung gestattet das 

sichere Eingießen, ohne daß eine 

besondere Verriegelung des Deckels; 

notwendig wäre und ohne daß schwer zu 


reinigende Fülze entstehen. 
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Produktkritik 


Form und Dekor 


Werner Miersch 


Der VEB Porzellankombinat Kahla hot 
in seinem Produktionsprogramm zwei 
Kaffee-Service, die völlig unterschied- 
liche Formtypen darstellen und durch ver- 
schiedene Dekore die Möglichkeit bieten, 
einige Bemerkungen über das Verhält- 
nis von Form und Dekor zu machen. 
Das Semice „Andante” beruht in der 
Grundform der Hohlteile auf einem 
Zylinder. Bei der Kanne sind Tülle und 
Henkel logisch angesetzt. Der Deckel 
geht gut mit der Form des Kannenkör- 
pers zusammen, wobei auch der Deckel- 
knopf formal richtig eingeordnet ist, Der 
Boden des Körpers ist leicht eingezogen, 
dadurch ist der Abschluß der 
Zylinderform nach unten, abgesehen von 
technischen Vorteilen, gefälliger im Aus- 


reinen 


sehen. Da die Zylinderformen, in der 
Keramik beliebt und verbreitet, beson- 
ders dekorfreundlich sind, sucht der Ge- 
stalter nach immer neuen Lösungen. Do- 
für drei Beispiele: 

Der Dekor 73-087 (Abb. 1) nimmt 
gleichsam klassizistische Formtendenzen 
auf, In seiner geometrischen Strenge 
entspricht er qut der herben Körperform. 
Die Mantelfläche ist, rhythmisch propor- 
tioniert, in waagerechte Zonen aufgeteilt, 
die mit der Gliederung einer Wand- 
fläche in Fuß, Sockel, eigentliche Wand 
und oberen Abschluß verglichen werden 
kann. Der Eindruck wird noch verstärkt 
durch die grafische Struktur, die bis zur 
Assoziation von Fliesen führen kann. 

Eine völlig andere Wirkung hat ein 
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floraler Dekor (Abb. 2), der die gesamte 
Wiontelflüäche von und Tasse 
überzieht. Ein 
hier zwischen der Strenge des Körpers 


Kanne 
bewußter Kontrast wird 


und der Beschwingtheit und Dynamik 
der rankenartigen Gebilde erzeugt. Er 
wird ebenfalls durch das Weiß des Por- 
zellans und die kräftige, aber ange- 
nehme Farbe der Blüten und Blätter er- 
zielt. Das abgewandelte Motiv ist auf 
den Fahnen der Untertasse und des Tel- 
lers qut untergebracht: 

Modern in der Auffassung ist der Bän- 
derdekor {Abb, 3), der die: Wand der 
Tasse gänzlich in Anspruch nimmt, wäh- 
rend er bei der Kanne nur ein reichliches 
unteres Drittel beansprucht und einen 
Sockel bildet, der optisch auf die Propor- 
tionen der Kanne nicht ohne Einfluß ist; 
er läßt sie breiter erscheinen. 

Anderen Temperamenten und Form- 
pröferenzen Service 
„Capriecio". Es ist stilistisch schwerer 


entspricht das 


einzuordnen. Gewisse barocke Züge tre- 
ten in der Grundform der Kanne zutage: 
die Birnenform. Aber sie ist gemildert im 
oberen Teil, der mit einem etwas koni- 
schen Zylinder abschließt, ebenso in der 
Bildung des Fußes. Der Deckel ist flach, 
Tülle und Henkel laden weit aus. Die 
Tassenform erinnert bereits an Empire- 
Becherformen, wenn auch nur im Änsatz. 

Das Semwice stellt einen interessanten 
Versuch dar, klassische Formenelemente 
mit modernem Formempfinden zu ver- 
schmelzen. Die Hohlkörper sind im unte- 
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ren Teil mit einem Reliefdekor versehen, 
der sich qut der Formbewegung anpaßt. 
Das Gestalterkollektiv hatte die schwie- 
rige Aufgabe, diese anspruchsvollere 
Form mit Relief noch farbig zu dekorie- 
ren, Die Abbildungen zeigen eine Aus- 
wahl der angebotenen 
Gegensatz zu „Andante" ergeben sich 


Lösungen: Im 


einige Probleme, die zur Diskussion ge- 
stellt seien. Der Entwurf von Dekoren 
wird bei „Copriccio" weitgehend beein- 
flußt durch die Form der Einzelteile, z. B. 
der Kanne, und das Reliefmuster. 50 
zeigt sich, daß im wesentlichen für den 
Dekor nur der obere Teil der Kanne, der 
Tasse und entsprechender Körper be- 
nutzt wird. Optisch kann das zu einer 
gewissen Kopflastigkeit führen, insbs- 
sondere dann, wenn der Dekor aufwen- 
dig ist im Hinblick auf die flächige Aus- 
dehnung und die Intensität der Farben. 
Deshalb sind solche Muster wie der 
Goldbanddekor (Abb, 4) noch am un- 
problematischsten; sie sind auch gleich 
gut für Hohl- wie Flachteile geeignet. 
Aus gleichem Grund wirkt ein leichter, 
lockerer Dekor besser als ein schwerer. 
Deutlich wird das im Vergleich des 
Granatapfel-Motivs (Abb. 7) mit dem 
geometrisch-Hächigen Ringmuster (Abb. 
5). Das letztere ist nicht einheitlich in der 
Anwendung auf den verschiedenen Tei- 
len. Ungünstig erscheint, daß die Ringe 
auf dem Gedeck angeschnitten an eine 
Linie angeordnet sind, während sie auf 
der Kanne sehr weit nach unten auf den 
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Körper verlagert wurden. Hier ergeben 
sich unbewältigte Kontraste, die den Ge- 
samteindruck beeintrachtigen 

Die beiden anderen Dekore vermitteln 
einen Eindruck von der Breite des Ange- 
bots. Der eine (Abb. 6) harmoniert mit 
der Form, entsprieht aber im Charäkteı 
Steingut oder Fayence-Erzeugnissen 
Dadurch bekommt das Semice eine Ten 
Rustikalen, Derben. Deı 
andere Dekor (Abb. 8) greift zurück au! 


Motive. Gedeck ist 


denz zum 


Le 
ostasiatische Beim 
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eine stärkere Ausgewogenheit der Kom- 
position erreicht; bei der Kanne ist der 
Dekor notgedrungen auf das obere Drit 
tel konzentriert, Der Deckelknopf nimmt 
das Reliefmotiv des Körpers auf. Die 
Wiederholung des Randes auf dem Dek- 
kel trägt zur Massierung bei und stört 
die Proportionen 

Die Reaktion von Handel und Käufe: 
auf das Angebot wird darüber Aufschluß 
geben, wie weit das ästhetische Urteils 


vermögen allgemein entwickelt ist 
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Informationen 


Produktideen 
Neue Erzeugnisse 


Stuhl 


Gestalter: 
Volker Simonides 


Diplomarbeit, Hochschule für industrielle 


Formgestaltung Halle, Sektion Wohnen, 
Bildung, Erholung 

Betreuer: 

Georg Wüstholz 


Gestaltungsprinzip: Die Stützkonstruk- 
tion besteht aus Rohrstäben unterschied- 
licher Länge. Wier Knoten mit zwei bis 
fünf Abgängen werden durch Zweikom- 
ponentenkleber mit den Rohrstäben ver- 
bunden. Die Knoten bestehen aus Metall- 
qguß bzw. Melaminspritzguß mit einge- 
lagertem Stahlkern. 

Gestoltungsprinzip gestattet 
neben der Herstellung von Stühlen auch 


Dieses 


die Formierung von zugeordneten Funk- 
tionsträgern, z.B. Tische, Ablagen. Die 
Konstruktion ermöglicht eine rationelle, 
industriell hochproduktive Fertigung und 
gleichzeitig damit das Eingehen auf kurz- 
fristige Bedarfsanforderungen, da Mo- 
dellumstellungen im Rahmen der viel- 
fältigen Varianten ohne Störung des Fer- 
tigungsablaufes in der Endmontage ent- 
schieden werden können. 


Trinkglas-Garnitur 
Gestalter: 
Jan Gabrhal 


Hersteller: 
Cesky Krystal, Chlum u. Tieboude/C55R 
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Stuhl SELENE 


Gestalter: 

Vico Magistretti 
Hersteller: 

Artemide, Mailand Italien 


Stuhl aus verstärktem Kunstharz in den 
Farben Weiß und Rot. 
Maße: 47x251x 75cm 
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Kinderspielzeug ROTES OBJEKT 


Gestalter: 

Oskar Kogoj 

Hersteller 

Jadran-Ciciban, Miren bei Novi Gorici, 
SFR Jugoslawien 


Spielsystem aus Polyäthylen, dos die Kin- 
der zu eigenen Kanstruktionen und Zu- 
sammensetzungen onregt. Aus den ein: 
zelnen stabilen Elementen können kleine 
Fahrzeuge, Schubkarren und Miniautos 
gebaut werden, 


Lenk-Car-Serie 


Gestaltung: 

Entwicklungskollektiv: Theo Hammer- 
schmidt, Lothar Stiller, Helmut Niemann 
Hersteller: 

VEB Plast- und Holzspielwarenwerke 
Steinach Thür, 


Die Serie wurde frei gestaltet und ent- 


en nn der 
form+zweck 


spricht keinem realen Vorbild. Eigene 
gewonnene Erkenntnisse mit Kindern im 
Einzel- und Gruppenspiel wurden mit ver- 
arbeitet, Alle Fahrzeuge sind ohne me- 
chanischen Antrieb und werden mittels 
Figuren oder eines Lenkhebels gelenkt. 
Sie entsprechen einem Maßstab von 
1:25. Die Serie erscheint in 12 Vorianten, 
Bauauto, Bus, 


ki 0% Raketenfahrzeug, 


Tiertransporter. 
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Babypuppe 


Gestolter: 

Dorothea Fuhrmann 

Hersteller: 

VEB Kombinat Puppen und Plüschwaren 
Sonneberg 


Größe: 40 cm 
Material; PVC weich 
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Schraubendreher 


Gestalter: 

Oskar Kogoj 

Hersteller: 

TIK, Kobarid, SFR Jugoslawien 


System verschiedener Schraubendreher. 
Die skulpturförmig ausgebildeten Griffe 
gestatten eine gute Handhabung. 


Automatischer Vielfachsondentaster 
AVT 100 


Gestalter: 

Karl-Joachim Heinemann, Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle 
Hersteller: 

VEB Elektromat Dresden 


Der AVT dient zur Zwischenmessung von 


“uuE- Won -#, —- 


Elektroakustisches Kontrollsystem 


Gestalter: 

P.R, Chapman, R. ©. Kingcott, P. Bentley, 
E. Hitchen, J, E. Benson, D. F. Craig, 
Ch. Furey 

Hersteller: 


Amalgamated Wireless Ltd. Engineering, 
Australien 


Die Anlage ist für Theater, Aufnahme- 
studios und Sendestationen vorgesehen. 
Die einzelnen Tonsäulen enthalten 
12 Lautsprecher, die in geometrischer 
Folge angeordnet sind und verschiedene 
Filter enthalten. Das All-round-Tonsystem 
für bestimmte Effekte ermöglicht, daß der 
Schall in jede gewünschte Richtung ge- 


sendet werden kann. 
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Halbleiterbauelementen im Scheibenver- 
band. Der konstruktive und funktionelle 
Aufbau ist so ausgelegt, daß sowohl eine 
automatische als auch eine Prüfung von 
Hand vorgenommen werden kann. Der 
elektronische Teil des Gerätes hat einen 
wesentlich kleineren Roumbedarf als Ge- 
räte mit herkömmlichen Bauteilen. Die 
Anordnung ist übersichtlich und gewähr- 
leistet eine leichte Bedienbarkeit, 


Spritzgießmaschine KUASY 100 25 


Gestalter: 

Horst Hartmann, Peter Schmidt, Atelier 
für Gestaltung Karl-Marx-Stadt 
Hersteller: 

WEB Plastmaschinenwerk Wiehe, Kombi- 
nat Trusioma 


Die Maschine ist die kleinste einer Bou- 
reihe innerhalb eines Boukastensystems. 
Alle Varianten haben ein gemeinsames 
konstruktives und gestalterisches Gliede- 
rungsprinzip, dessen Kern ein verwin- 
dungssteifer Kahmen mit eingefügten 
und angegliederten Funktionsbougrup- 
pen bildet. (Siehe form+ zweck 2'70) 
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Warenkunde 


Gestaltung 
als Qualitätskriterium 


Günter Grundke 


Aktuelle Probleme 

Die meisten Bewertungsgrundsätze, die 

gegenwärtig die Grundlage für die Be- 

wertung der Qualität der Industrie- 
erzeugnisse bilden, berücksichtigen die 

Gestaltung nicht oder nur unzureichend. 

Damit wird ein Widerspruch zwischen 

den Qualitätsforderungen unserer Ver- 

braucher und den für die Qualität der 
meisten Industrieerzeugnisse geschaffe- 
nen Bewertungskriterien erkennbar. Eine 
nähere Überprüfung der Ursachen führt 
zu der Erkenntnis, daß es sich hierbei 
nur um eine sehr auffallende — aber kei- 
neswegs um die einzige — Diskrepanz 
handelt. Sie steht in engem Zusammen- 
hang mit einer Reihe weiterer ungelöster 

Fragen. Nähere Überprüfungen zeigen 

weitere Probleme und schwerwiegende 

Widersprüche, zum Beispiel 

— zwischen der volkswirtschaftlichen Be- 
deutung der Gestaltung und dem all- 
gemeinen Wissen über die Gestaltung, 

— zwischen der Rolle der Gestaltung für 
die Erzeugnisqualität und den Woraus- 
setzungen für die Bewertung der Ge- 
staltung bzw. für die Einbeziehung der 
Gestaltung in die Qualitätsbewertung, 

— zwischen den Eigenschaften der Werk- 
stoffe und der Nutzung dieser Eigen- 
schaften mit Hilfe der Gestaltung, 

— zwischen der Bedeutung der gesetz- 
mäßigen Beziehungen zwischen den 
Eigenschaften der Erzeugnisse und der 
Gestaltung sowie der ungenügenden 
Erforschung dieser Zusammenhänge. 
Leider sind 

Denkhaltungen zu 


heute konventionelle 


den Beziehungen 

zwischen der Erzeugnisqualität und der 

Gestaltung noch weit verbreitet, bei den 

Fachkräften auf dem Gebiet der Waren- 

prüfung ebenso wie bei Gestaltern. 

Diese Denkhaltungen erscheinen gegen- 

wärtig als ein sehr großes Hemmnis - 

besonders deshalb, weil jede Gestal- 
tung im Ergebnis eines Abwägens der 
ästhetischen Forderungen mit den Ge- 
brauchseigenschaften, den technischen 

Möglichkeiten und den wirtschaftlichen 

Erfordernissen entstehen muß. 

Die vorliegenden Ausführungen, die 
sich speziell mit 

- der Gestaltung als Kriterium der Er- 
zeugnisqualität, 

- den Grundforderungen für die Ein- 
beziehung der Gestaltung in die Quo- 
litätsbewertung, 

— der Rolle der Gestaltung für die Qua- 


litätserhaltung und die Erzeugnisent- 

wicklung, 

— der Bedeutung warenkundlicher Kennt- 
nisse für den Gestalter 

befassen, sind als ein Diskussionsbei- 

trag gedacht. 

Er soll zur Überwindung der noch ver- 
breiteten Trennung von Qualität und 
Gestaltung sowie von Erzeugnisentwick- 
lung und Gestaltung beitragen und da- 
zu anregen, bei der Gestaltung stärker 
die Eigenschaften der Werkstoffe und 
der Finalerzeugnisse zu berücksichtigen. 

Die Ausführungen haben ihr Ziel er- 
reicht, wenn sie einen Anstoß zur Zu- 
sammenarbeit zwischen Gestaltern und 
Warenkundlern sowie zu einer stärkeren 
Nutzung des warenkundlichen Wissens 
bei der Lösung von Gestaltungsaufga- 
ben bilden. 


Gestaltung und Erzeugnisqualität 

Die noch verbreitete Trennung zwischen 
der Erzeugnisqualität und der Gestal- 
tung hat ihre Wurzeln in der älteren 
warenkundlichen Literatur, die sich vor- 
wiegend mit Rohstoffen und Halbfabri- 
katen befaßt hat. Hier wurden die Fra- 
gen der Gestaltung kaum berücksichtigt. 
Erst mit der zunehmenden Orientierung 
der Warenkunde auf Erzeugnisse mit 
einem hohen Bearbeitungsgrad war es 
unumgänglich, die Fragen der Gestal- 
tung in die warenkundlichen Unter- 
suchungen einzubeziehen. Eine bis vor 
kurzem noch weit verbreitete Ansicht 
stellte jedoch die Trennung der Güte von 
Zweckmäßigkeit und Schönheit dar; sie 
kommt vor allem in den Schriften von 
Viktor Päsch| (1884-1948) zum Ausdruck.' 
Hierbei wurde offensichtlich übersehen, 
daß Zweckmäßigkeit und Schönheit un- 
umgänglichke Komponenten der Güte 
eines großen Teils unserer Waren sind. 
Da die Gestaltung — ebenso wie die 
technischen Parameter — ein notwendiger 
Bestandteil der Erzeugnisqualität ist, 
muß sie den Kriterien der Qualitätsbe- 
wertung zugeordnet werden. Grundlage 
für die Qualitätsbewertung sind die Auf- 
fassungen von den Begriffen Qualität 
und Güte, die im Rahmen der waren- 


kundlichen Untersuchungen entwickelt 
worden sind.? 
Auf der Grundlage umfangreicher 


Untersuchungen und eingehender Be- 
ratungen wurde auf der Ersten Inter- 
nationalen Theoretischen Konferenz der 
Hochschullehrer auf dem Gebiet der 
Warenkunde die Qualität als die Gesamt- 
heit der Eigenschaften und Merkmale 
einer Ware, die den Grad ihrer Eignung 
für die möglichen Verwendungsgebiete 
bestimmen, definiert.” Diese Definition 
hat sich in der Praxis bewährt. (Sie fand 
inzwischen in GOST 15 467-70, die die 
Terminologie zur Erzeugnisqualität ver- 
bindlich festlegt, ihren Niederschlag.) 
Nach der Definition wird die Qualität 
einer Ware im allgemeinen durch meh- 
rere Eigenschaften bestimmt, von denen 


ein Teil günstig ist, ein anderer Teil aber 
auch ungünstig für den Verwendungs- 
zweck sein kann. Je nachdem, in welchem 
Umfange die erwünschten oder die un- 
erwünschten Eigenschaften überwiegen, 
kann man von guter oder von schlechter 
Qualität sprechen. 

Im Gegensatz dazu weist der Begriff 
Güte eindeutig auf das Überwiegen der 
für die Verwendung günstigen Eigen- 
schaften und Merkmale einer Ware hin. 
Die Güte ist daher die hochwertige Be- 
schoffenheit von Waren, charakterisiert 
durch die Erfüllung wesentlicher Eigen- 
schaftswerte, die nach den jeweiligen Er- 
kenntnissen als maßgeblich für die Ver- 
wendung betrachtet werden. Aus diesem 
Grunde ist die Güte eng mit der Eignung 
der Ware für den vorgesehenen VWerwen- 
dungszweck bzw. die in Frage kommen- 
den Verwendungsgebiete verbunden. Die 
Güte ist damit die Erzeugnisqualität, die 
zwischen der Mindestgütegrenze, die oft 
in Beschaffenheitsstandards fixiert ist, 
und der maximalen Erzeugnisqualität 
liegt, die beim jeweiligen Stand von 
Wissenschaft und Technik möglich ist. 

Die maximale Qualität ist zwar für 
eine Reihe von Anwendungsgebieten 
unerläßlich, z.B. für den Gesundheits- 
und Arbeitsschutz, für die WVerkehrs- 
sicherheit und für einen Teil der Pro- 
duktionsinstrumente. Bei den meisten 
Konsumgütern wird dagegen weniger 
die maximale Qualität als vielmehr eine 
hohe bzw. relativ hohe Qualität zu nied- 
rigen Preisen gefordert. Die Vorausset- 
zung hierfür ist die Produktion von 
Waren in optimaler Qualität, das heißt 
in einer Erzeugnisqualität, die volkswirt- 
schaftlich besonders effektiv ist? Von 
großer Bedeutung ist hierbei eine Ge- 
staltung, die dos technische Niveau des 
Erzeugnisses hebt und den Lebenszyklus 
des Erzeugnisses verlängert. 

In Anlehnung an L. Schwoer bringen 
wir mit dem Begriff „technisches Niveau" 
das Maß der Ausnutzung des wissen- 
schoftlich-technischen Fortschritts und 
zugleich die technische Vollkammen- 
heitsstufe des Erzeugnisses zum Aus- 
druck.” Das technische Niveau ist für 
Erzeugnisse einer hochentwickelten Tech- 
nik von besonderer Bedeutung. Nach 
Ansicht von L.Schwaer kann sich das 
technische Niveau durch eine zweck- 
mäßige Zusammensetzung der Erzeug- 
nisse, durch technisch vorteilhaftere 
Werkstoffe, eine bessere Eignung für den 
Gebrauch oder eine zweckentsprechen- 
dere, technisch vollkommenere \Verpak- 
kung äußern. 

In den meisten Fällen wird sich die 
der Herstellungsweise 
eines Erzeugnisses auch positiv auf die 
Qualität auswirken. In diesem Sinne 
würde die Erhöhung des technischen 
Niveaus in der Produktion zugleich mit 
der Verbesserung der Qualität verbun- 
den sein. Dies ist jedoch nicht in jedem 
Fall möglich, $o kann man Gewebe, 


Verbesserung 
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Kleidung oder Seife im Handwerks- 
betrieb in hoher Qualität produzieren, in 
einer Qualität, die gelegentlich der 
Qualität solcher Erzeugnisse überlegen 
ist, die in weitgehend rationalisierter 
Produktion gefertigt werden. 

Die Hauptaufgabe bei der Entwick- 
lung neuer Erzeugnisse besteht deshalb 
darin, eine günstige Relation von Quali- 
tät und technischem Niveau in der Pro- 
duktion und damit zugleich zwischen 
Qualität und Kosten zu finden. Eine Vor- 
aussetzung dafür liefert die Gestaltung, 
die den Lebenszyklus des Erzeugnisses 
so verlängert, daß die für die Erzeugnis- 
entwicklung getroffenen Aufwendungen 
weitgehend genutzt werden können. 

Derartige Überlegungen lassen die 
Bedeutung erkennen, die die Gestaltung 
für die Qualitätsentwicklung und damit 
auch für die Qualitätsbewertung von In- 
dustrieerzeugnissen hat. 


Qualitätsbewertung 

Da für mehr als 80 %/, aller Warenarten 

die Gestaltung eine Komponente der 

Erzeugnisqualität ist, sind die Über- 

legungen zur Einbeziehung der Gestal- 

tung in die Qualitätsbewertung kein 

Sonderproblem der Gütelehre, die sich 

mit den Güteeigenschoften, ihrer Beur- 

teilung und Bewertung sowie mit der 

Auswertung der Prüfbefunde befaßt.® 
Sie gelten vielmehr für die Mehrzahl 

aller Warenarten, wenn freilich auch 

wesentliche Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Warengruppen und 

Warenklossen bestehen. 50 sind für 

kunsthandwerkliche Erzeugnisse die ge- 

stalterischen Aspekte die entscheiden- 
den Qualitätskriterien und für Beklei- 
dungserzeugnisse und Möbel sehr wich- 
tige Qualitätskriterien. Das bedeutet je- 
doch nicht, daß wir heute die Gestaltung 
der Verbrauchsgüter vernachlässigen 
können. Auch bei Lebensmitteln und bei 

Erzeugnissen der Haushaltchemie er- 

langt die Gestaltung auf dem Gebiet 

der Verpackung eine ständig steigende 

Bedeutung. Die neuesten Bewertungs- 

schemato, die von der DLG für Lebens- 

mittel entwickelt wurden, sehen so einen 

5 bis 20°,igen Anteil der Verpackung on 

den Wertmalen vor, die ein Lebensmittel 

erhalten kann. 

Für die Einbeziehung der Gestaltung 
in die Qualitätsbewertung gibt es zwei 
grundsätzliche Möglichkeiten, die zur 
Zeit bereits genutzt werden: 

— Erfassung sämtlicher Qualitätskriterien 
einschließlich der Gestaltung in einem 
Bewertungsschema und die Bewertung 
sämtlicher Kriterien durch eine Gut- 
achtergruppe, 

— gesonderte Bewertung der Gestaltung 
und der übrigen Quolitätskriterien auf 
der Grundiage spezieller Bewertungs- 
richtlinien, 

Unabhängig von dem Weg, der be- 
nutzt wird, sind bei der Bewertung der 
GestaltungzweiForderungenzubeachten: 
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1. Gestaltung muß der Erzeugnisquali- 

tät adäquat sein und soll diese unter- 

streichen oder (durch eine günstigere 

Gestaltung unter Überwindung von 

Funktionsmängeln u. ö.) heben. Auf kei- 

nen Fall darf sich aber die Gestaltung 

nachteilig auf jenen Komplex von Eigen- 
schaften und Merkmalen auswirken, die 
man unter dem Begriff der Funktion zu- 
sammenfaßt.’ Ebenso dürfen durch die 
Gestaltung die Lebensdauer und Zuver- 
lüssigkeit der Erzeugnisse nicht nachtei- 
lig beeinflußt werden. Bei der Bewer- 
tung der Gestaltung sind neben ideolo- 
gischen Aspekten die Gesichtspunkte zu 
beachten, die sich aus den vorgesehe- 
nen Werwendungsgebieten, aus dem 

Werkstoffeinsatz, aus den Besonderhei- 

ten der Fertigung, des Transportes und 

der Lagerung ergeben, ebenso die spe- 
zifischen Forderungen des Handels und 
der Verbraucher. 

2. In den Qualitätsbewertungsschemata 

ist der Anteil der Gestaltung soweit als 

möglich in Form von Wertmalen oder 

Punktzahlen auszudrücken und zu spezi- 

fizieren, Dabei sind die Besonderheiten 

zu berücksichtigen von 

—- nicht formgebundenen Verbrauchs- 
gütern, bei denen sich die Gestaltung 
fast ausschließlich auf die Verpackung 
bezieht, 

— formgebundenen Verbrauchsgütern, 
bei denen sich die Gestaltung auf das 
Gut und auf die Verpackung bezieht, 

— Gebrauchsgütern, bei denen sich die 
Gestaltung fast ausschließlich auf das 
Gut bezieht. 

Bei der Spezifikation der Wertmale 
sind zu berücksichtigen: der Werkstoff- 
einsatz, der Einsatz standardisierter 
Bauelemente, die Öberflächenbeschaf- 
fenheit, die Form, die Farbe, der Dekor, 
die Bedienteile u.ä. Diese einzelnen 
Faktoren stehen in enger Wechselwir- 
kung zur Gestaltung, sind aber verhält- 
nismößig leicht zu beurteilen, 

Wesentlich schwieriger sind dagegen 
bewertende Aussagen zu Fragen wie: 
In welchem Umfang entsprechen die Ge- 
staltungen den geforderten Gebrauchs- 
eigenschaften sowie den eingesetzten 
Werkstoffen oder der Technologie? 
Wenn sich derartige Fragen in abseh- 
barer Zeit erst auf der Grundlage ein- 
gehender Untersuchungen für wenige 
Warengattungen beantworten lassen, so 
hat das einen wesentlichen Grund: Jede 
Gestaltungsaufgabe hat ihre spezifi- 
schen Aspekte. Die bei einer Gestaltung 
gewonnen Erfahrungen können zwar bei 
neuen Gestaltungsaufgaben genutzt 
werden — aber nur, wenn gleichartige 
Bedingungen vorliegen. Diese Feststel- 
lung gilt auch für Gestaltungen, die den 
Forderungen der Worenpflege gerecht 
werden sollen. 


Qualitätserhaltung 
Beim Vergleich der Schäden, die beim 
Versand von gleichartigen Erzeugnissen 


auf dem Wege von der Erzeugung zum 

Verbrauch auftreten, sind gewisse Ge- 

staltungseinflüsse leicht zu erkennen. 50 

kann eine Gestaltung, die den Forde- 

rungen der Warenpflege nicht gerecht 

wird, Schäden beim Versand durch Bruch 

und andere Qualitätsveränderungen be- 

günstigen. Bei gleichschweren Flaschen 

aus Glas sinkt z.B. die Druckfestigkeit 

— bei Flaschen mit ovalem Querschnitt 
auf die Hälfte, 

— bei quadratischen Flaschen mit abge- 
rundeten Ecken auf ein Viertel und 

— bei quadratischen Flaschen mit schar- 
fen Ecken auf ein Zehntel 

gegenüber zylindrischen Flaschen ohne 

scharfe Ecken und Kanten.® 

Weitere Folgen einer Gestaltung, die 
nicht die Forderungen der Warenpflege 
berücksichtigen, sind u.a. ungünstige 
Klimabedingungen in der Verpackung 
und im Gehäuse des Erzeugnisses, die 
Förderung der Korrosion oder der Mate- 
rialermüdung sowie eine Verkürzung der 
Lebensdauer und eine Verringerung der 
Zuverlässigkeit, z.B. auf Grund eines un- 
günstigen Kryptoklimas im Gehäuse. Bis 
jetzt sind etwa 200 typische Warenschöä- 
den beschrieben worden. Von diesen wer- 
den 10%, direkt und 25-30 °/, indirekt über 
die Gestaltung, z.B. die Gestaltung der 
Verpackung, beeinflußt, Leider sind die 
Effekte, die mit der Nutzung der Er- 
kenntnisse der Woarenpflege bei der 
Lösung von Gestaltungsaufgaben erzielt 
werden können, bis heute erst zum Teil 
erkannt worden. 

Für die Erzeugnisentwicklung gibt es 
zwei hauptsächliche Ausgangspunkte: 
die vorhandenen Erzeugnisse und die 
erkannten Bedürfnisse. Das Ausgehen 
von den vorhandenen Erzeugnissen, für 
die neue Verwendungsmöglichkeiten ge- 
sucht werden, ist dabei noch immer der 
Weg, der am häufigsten beschritten 
wird. Man bezeichnet ihn als „Weg von 
unten nach oben". Wesentlich seltener 
ist heute noch der „Weg von oben nach 
unten", bei dem von den Bedürfnissen 
aus die Qualitätskriterien abgeleitet 
und die Erzeugnisse entwickelt werden. 

Unabhängig von dem Weg, der ein- 
geschlagen wird, eröffnen sich durch die 
Produktforschung besonders effektive 
Wirkungsmöglichkeiten des Gestalters. 
In interdisziplinärer Gemeinschaftsarbeit 
wird im Rahmen der Produktforschung 
das den individuellen und gesellschaft- 
lichen Bedürfnissen adäquate Woren- 
angebot der Zukunft mit den jeweils ge- 
eigneten wissenschaftlichen Methoden 
untersucht. Dabei soll die Produktfor- 
schung helfen, neue Wege bei der Er- 
zeugnisentwicklung zu finden und die Er- 
zeugnisentwicklung zu rationalisieren. 
Die drei Hauptaufgaben der Produkt- 
forschung zeigen zugleich drei wichtige 
Ansotzpunkte für die Tätigkeit des Ge- 
stalters; Die Entwicklung neuer Erzeug- 
nisse, die Anpassung der vorhandenen 
Erzeugnisse an die vom Verbraucher ge- 
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forderte Problemlösung und die Ratio- 
nalisierung der Herstellung, des Wer- 
triebs und der Verwendung der Erzeug- 


nisse.? 


Warenkunde für Gestalter 
Untersuchungen in den vergangenen 
Jahren zeigten uns die Effekte, die mit 
dem warenkundlichen Wissen bei der 
industriellen Forschung und Entwicklung 
und in der Praxis erzielt werden können. 
Dabei wurde auch deutlich: Ein Gestal- 
ter, der heute seine Aufgaben mit Erfolg 
lösen will, braucht warenkundliche 
Kenntnisse, Die Bedeutung des waren- 
kundlichen Wissens beginnt bei der Prä- 
zisierung der Problemstellung und bei 
der Vorgabe der Ziele für Forschungs- 
und Entwicklungsaufgaben. Sie endet 
bei der Beurteilung und Bewertung der 
Gestaltung. 

Wenn z.B. spezifizierte Richtlinien für 
die Bewertung der gestalterischen Quao- 
lität von Industrieerzeugnissen ausge- 
arbeitet werden, so ist es notwendig, von 
vornherein von den spezifischen Bedin- 
gungen bestimmter Woarengattungen 
bzw. Warenarten auszugehen, Denn spe- 
ziellere Richtlinien müssen sich auf klar 
definierte Warenkategorien beziehen. 

Von besonderer Bedeutung ist das 
warenkundliche Wissen für die Auswahl 
der Gestaltungsmittel, Zu diesem Zweck 
braucht der Gestalter Kenntnisse über 
die Faktoren, die die Gebrauchseigen- 
schaften beeinflussen, über die aus- 
lösenden Faktoren für die Warenschä- 
den und über die von ihnen hervor- 
gerufenen Qualitätsveränderungen bzw. 
Schäden sowie über die wichtigsten 
Möglichkeiten zur Erhaltung der Erzeug- 
nisqualität. 
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Die Weichen sind gestellt 


„Angestellt oder freischaffend — eine 
Alternative?” überschrieben wir eine Dis- 
kussion, die in Heft 3/72 von „form 
zweck" erschien. Unser Standpunkt da- 
mals: Im Zuge der weiteren Entwicklung 
wird das Problem freischaffender Tätig- 
keit allmählich einer Lösung zugeführt 
und freischaffend oder angestellt bildet 
kein Kriterium mehr, Es müssen neue 
Örganisationsformen gefunden werden, 
so schrieben wir damals, die zu einer 
effektiveren gestalterischen Arbeit führen, 
zu einer Verbesserung gestalterischer 
Qualität der erster 
Schritt auf diesem Wege: die diskutierte 
Honorarordnung, Der Beitrag hat einen 
Meinungsstreit ausgelöst, Fragen aufge- 
worfen, auch unklare Vorstellungen ge- 
weckt. Vieles davon ist indes einer weite- 
ren Klärung zugeführt worden, 

Die vor anderthalb Jahren diskutierten 
und geforderten neuen Organisations- 
formen beginnen sich herauszubilden. 
Durch den Beschluß des Ministerrates der 
DDR wurde im Oktober 1972 die Bildung 
Zentraler Entwicklungsbüros in einigen 
Zentren der DDR — so in Dresden, Karl- 
Marx-Stadt und Halle —, die dem Amt 
für industrielle Formgestaltung unterstellt 
sind, beschlossen. Daneben werden sich 
weiterhin die schan bestehenden Ateliers 
in einigen Industriebetrieben entwickeln 
und voraussichtlich auch in einigen Indu- 
strieministerien Gestaltungsateliers ge- 
schaffen werden. Selbstverständlich müs- 
sen in allen Fällen Formen und Metho- 
den gefunden werden, die eine rationelle 
Arbeit angestellter Gestalter erlauben, 
ihre schöpferischen Fähigkeiten fordern. 

In den Zentralen Entwicklungsbüros 
werden sich die Gestalter auf die Schwer- 
punkte unserer Wirtschaft konzentrieren, 
z.B. auf bestimmte Konsumgüter, aber 
auch auf die Gestaltung von Arbeits- 
mitteln und Arbeitsumwelt. Büros mit 
weiten Möglichkeiten, die auch die Mit- 
arbeit bisher freischaffender Gestalter 
erfordern. Die Weichen sind also gestellt, 
um die Gestalter sinnvoll in die Entwick- 
lung Zu integrieren. Die Orientierung, die 
der Beschluß des Ministerrates gibt, zielt 
dahin, Formen der Zusammenarbeit an- 
zubieten, die den wirklichen Aufgaben 
angemessen sind und die sozialen Pro- 
bleme unserer sozialistischen Gesellschaft 
effektiver im Sinne der vom VII. Partei- 
tag gestellten Beschlüsse lösen helfen. 
JR. 
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Gestalterisch hochwertige Konsumgüter 
erhalten in der Sozialistischen Republik 
Rumänien eine Auszeichnung. Das Mini- 
sterium für Leichtindustrie und das Insti- 
tut für Industriekreotion und Produktions- 
ästhetik sind zu dieser Regelung gekom- 
men, um höhere Ansprüche an die Ferti- 
gung von Industriewaren zu stimulieren. 
Aus einem Dekret des Ministeriums für 
Leichtindustrie, das die Auszeichnung ge- 
stiftet hat, geht hervor, daß erst dieses 
Qualitätszeichen die Betriebe berechtigt, 
für ihre Produkte zu werben. 

Symbolisieren wird sich diese Auszeich- 
nung in einem Signet für „industriege- 
rechte Schönheit" (fromus industrial). 
kontinuierlich verliehen wird dieses Zei- 
chen vom Institut für Industriekreation 
und Produktionsästhetik, wenn öästhe- 
tische und außerästhetische Qualitäts- 
faktoren übereinstimmen, gültige Normen 
und Standards eingehalten werden und 
eine ökonomisch effektive Fertigung ge- 
währleistet ist. 

In den einzelnen Bewertungskommis- 
sionen, z.B. für Bekleidung oder Wohn- 
ausstattung, sitzen nicht nur Fachleute, 
sondern die Konsumenten selbst sind 
durch Mitglieder von Volksvertretungen 
an der Jurierung beteiligt. 

Diese Einführung eines Qualitätszei- 
chens ist nur eine von mehreren Aktionen, 
die in der SR Rumänien auf die ästhe- 
tische Qualitätserhöhung von Konsum- 
gütern orientieren. 50 hat die Haupt- 
stadt des Landes seit Beginn dieses Jah- 
res eine ständige Ausstellung für Form- 
gestaltung. Zunächst sind es etwa 250 
Quadratmeter, auf denen in ständigem 
Wechsel die besten Erzeugnisse der ru- 
mänischen Industrie vorgestellt werden. 
Die erste Schau zeigte Glas, Porzellan 
und Steingut, 

In Verbindung mit diesen Ausstellun- 
gen finden Foren statt, auf denen sich 
Vertreter der Industrie den Fragen der 
Konsumenten stellen und ihre Bedürf- 
nisse kennenlernen. In Zukunft ist sowohl 
on eine Vergrößerung der Ausstellungs- 
fläche als auch an eine internationale 
Beteiligung gedacht. 

Mit neuartigen Lehrprogrammen be- 
teiligen sich rumänische Pädagogen an 
der Erhöhung ästhetischer Produktivität. 
5o genießen künftige Pädagogen, Ge- 
stalter und Architekten bereits im Ober- 
schulalter eine großzügige Ausbildung. 
H.H. 
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